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Deutſcher Reichstag.

128. Sitzung. Dienstag, den 28. Januar 1902, 1 Uhr.
Am m m Graf Poſadowsky.Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen Abg.

v. Klinkowſtröm (konſ.) durch Erheben von den Plätzen.
Präſident Graf Balleſtrem übermittelt den Dank des

Kaiſers für den Glückwunſch des Reichstages zu ſeinem Ge-
burtstag.

Auf der Ta ſteht die Jnterpellation Hompeſch
(Zentr.) und Genoſſen der

Aufhebung des Jeſuitengeſetzes.
Abg. Dr. Spahn: Seitdem der Bundesrat im Jahre 1894auf en Beſchluß des Reichstages betr. Aufhebung des Jeſui iten

geſetzes ablehnend geantwortet hatte, hat er auf wiederholten
Reichstagsbeſchluß keine Antwort gegeben. Mit wirtſchaftlichen
Fragen hat dieſe Angelegenheit gar nichts zu thun. Die Ehre
und das Anſehen des Deutſchen Veichtages verlangt eine endliche
Antwort des Bundesrats. Die Jeſuiten haben ſich als Aus-
gewieſene ſtets als Förderer des Deutſchtums gezeigt und aufdem Gebiete der Wiſſenſchaft Hervorragendes geleiſtet. Das
Ausnahmegeſetz trifft Leute, die nur die chriſtliche Weltanſchau
ung verteidigen, durch die das Deutſche Reich groß geworden

d hoffe, daß der Bundesrat dem wieder holt gefaßten
Beſchluſſe des Reichstages nachkommen wird. Beifall im
Zentrum.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jn Stellvertretung des
Herrn Reichskanzlers habe ich folgende Erklärung abzugeben:

ie Anträge, welche den Gegenſtand der vorliegenden Inter
pellation bilden, unterliegen der eingehenden Prüfung der
einzelſtaatlichen Regierungen. (Lachen im Zentr.) Von katho-liſcher Seite iſt wiederholt darauf hingewieſen worden, daß die
aushilfsweiſe Thätigkeit Der Predigerorden, insbeſondere des
Ordens der Geſellſchaft Jeſu, eine notwendige Forderung für
die Befriedigung der konfeſſionellen Bedürfniſſe der Katholiken
ſei. Andererſeits hegen weite Kreiſe der proteſtantiſchen Be
völkerung gegen die Wiederzulaſſung der Jgſriten die leb-hafteſten Beſorgniſſe. Dieſen 'Widerſtreit d Meinungen wird
man auch nicht beſeitigen können durch den Hinweis darauf,
daß im modernen Staate die verſchiedenſten ethiſchen Rich-
tungen im geiſtigen Kampf ihr Gegengewicht und ihren Aus-
gleich finden und daß ein ſolcher Kampf die natürliche Voraus-
ſetzung für die fortgeſetzte Auffriſchung des geiſtigen Lebens
einer Nation ſei.

Trotz der eingehenden Erwägungen iſt zu erwarten, daß dieverbündeten Regierungen ſich noch in dieſer Seſſion zur
ſchwebenden Frage ſchlüſſig machen werden und die Entf ſchlüſſe

der verbündeten e n werden dem Reichstage demnächſt
in der bisher üblichen Form mitgeteilt werden. Auf Antrag
des Abg. Rintelen (Zentr.) findet die Beſprechung der Jnter-
pellation ſtatt.

Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.): Wir ſind nach wie vor
gegen die Zulaſſung des Jeſuitenordens, nicht weil wir Angſt
haben, ſondern weil wir nicht wollen, daß unſer Vaterlandkonfeſſionelle Streitigkeiten vergiftet wird. Oho i. Centr.)
Wir hoffen, daß die Entſcheidung der Regierung bald und mit
einem klaren unzweideutigen „Nein“ fallen wird.

Abg. Blos (Soz.): Die Ausführungen, die Graf Poſadowsky
hier im Namen des Reichskanzlers gemacht hat, deuten nicht
auf eine baldige Antwort hin. Denn dieſe Seſſion dauert noch
ſehr lange, bis nämlich der Zolltarif fertig iſt. (Heiterkeit.)
Wir halten die Jeſuiten für ungefährlich: wer ſich vor ihnen

Nachdruck verboten.

Lotti, die Ahrmacherin.
Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

er

So blieben ſie denn in ihrem Beſitze, wenn auch nicht ohne
manchen harten Kampf. Die Sammlung Meiſter Feßlers war
allmählich doch in einem Kreiſe von Kennern und Liebhabern
zu dem ihr gebührenden Rufe gelangt. Es fehlte nicht an zu-
dringlichen Leuten, die trotz der ſtandhaften Zurückweiſungen,die ſie erfuhren, immer wieder erſchienen. immer neue Be
werbungen anſtellten, immer glänzendere Anerbietungen mach-
ten. Das war denn oft herzlich langweilig, trug aber nur
dazu bei, die Liebe, welche Lotti für ihre Uhren empfand, noch
zu erhöhen. Sie hörte niemals auf, ihnen ihre Sorgfalt an-
gedeihen zu laſſen, und wenn es noch ſo viel zu thun gab,
und wenn die Zeit noch ſo ſehr drängte, ging ſie nicht an ihr
Tagewerk, ohne ihren Uhren einen Beſuch abgeſtattet zu haben.
Hätte ſie das jemals unterlaſſen müſſen, die rechte Begeiſte-
rung. die rechte Luſt zur Arbeit hätte ihr gefehlt.

Auch heute war ſie an das Schränklein getreten, das in der
Ecke ſtand neben der m r r dem großen Schreib-
tiſch gegenüber. Eben fiel ein Sonnenſtrahl ſchräg durch dasFenſter auf das Käſtchen auf Lottis Hände, und als ſie die
erſte Lade öffnete, ſchlüpfte er ſogleich hinein. Prächtig war'swie er die kleinen ehrwürdigen Meiſterwerke beleuchtete, welche

darin auf einem Bettlein von purpurrotem Sammet lagen.
Die glatten Gehäuſe aus Meſſing, Kryſtall, Silber und

Gold und die reichverzierten, und die durchbrochenen und in
dieſen die ſorgfältig geputzten, polierten und wieder zuſammen-
geſetzten Werke erglänzten und gaben dem leuchtenden
Strahl des Lichtes, der ſie in ihrer Verborgenheit und
Ruhe zu beſuchen kam, ſeinen Gruß zurück. Das war Lade
Nummer Eins!

Sie enthielt drei ſogenannte „lebendige Nürnberger Eier“
und drei „Halsvrln“. Kein einziges Stück jünger als drei-
hundert Jahre, manches noch älter und gerade die älteſten von
der künſtlichſten Beſchaffenheit. Was wollten ſie nicht alles
können, dieſe kleinen Maſchinen, was trauten ſie ſich nicht zu

anzuzeigen und zu ſchlagen und den Schläfer zu wecken, wann

nnnaannleeeeeeeeeeeeeeererww er

fürchtet dem geſchieht es ganz recht, wenn ihm das Fell über
die Ohren gezogen wird. Sollte infolge der heutigen Er-
klärung des Reichskanzlers der Zolltarif nicht Zu ſt ande kom-
men, ſo würden wir nichts dagegen haben. Zur Weſeitigung
des Jeſuitengeſetzes giebt es ein einfaches Mittel. Die Regie-
rung braucht für ihre Weltpolitik eine Bewilligung partei.
Dieſe war in den letzten Jahren das Zentrum. Wenn Sie
(zum Zentrum) alle Mitglieder des Jeſuiter tordens „werden,
wird ſich die Regierung ſchnell zur Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes verſtehen. (Heiterkeit.)

Abg. v. Staudy (konſ.): Wir erwarten von der Regierung
keine zuſtimmende Antwort, denn die Mehrheit der Bevölkerungſieht in der Zulaſſung der Jeſuiten eine Gefährdung des tot
feſſionellen Friedens. Ein Teil meiner Freunde will S 2 desJeſuitengeſetzes aufheben, ein anderer lehnt auch dieſes ab.

Abg. Fürſt v. Radziwill (Pole) iſt für Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes. Die katholiſche Bevölkerung muß es als eine
Kränkung der Kirche anſehen, wenn der Staat darüber be-
ſtimmen will, wie die Kirche ihre S Souveränität auf ihrem eigenen
Gebiet ausüben will. Bravo im Zentrum.)

Abg. Büſing (natl.): Wir ſind für Aufrechterhaltung desJeſuitengeſetzes, wünſchen aber eine klare Haltung der Regie-
a Ein Teil meiner Freunde wünſcht die Aufhebung des

ein anderer lehnt auch dieſes ab.
u Schrader (Freiſ. Vereinigg.): Ein Teil meiner poli-
tiſchen Freunde iſt der Anſchauung, daß das ganze Jeſuiten-
geſetz aufzuheben iſt, ein anderer will nur den S 2 aufheben.
Vor allem aber wünſchen wir, daß bald in Beſchluß des
Bundesrats erfolgt, damit das auf mehreren Seiten vorhandene
Mißverſtändnis beſeitigt wird.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Den Ausführungen desVorredners kann ich mich durchaus anſchließen. Die Stellung
meiner Freunde zur Sache ſelbſt iſt unverändert. Wir ſind
aber eeinſtimmend der Anſicht, daß 8 2 aufzuheben iſt, in Bezug
auf S 1 ſind die Anſichten geteilt.Abg. Dr. Bachem (Zentrum): Die Gründe für das Fern-
bleiben des Reichskanzlers bei einer ſo überaus wichtigen An
gelegenheit ſind uns nicht bekannt gegeben worden. (Sehr
wahr! im Zentrum.) Da ich nun nicht ſagen will, ich kenne
die Gründe des Reichskanzlers nicht, aber ich mißbillige ſie
(Heiterkeit), ſo will ich annehmen, daß der Herr Reichskanzler
wirkliche Gründe für ſein Fernbleiben gehabt hat. Heiterkeit
und Sehr gut! im Zentrum.) Graf Poſadowsky hat uns
eine Erklärung verleſen und iſt dann wieder verſchwunden.
Um ſo mehr freut es mich, daß wenigſtens von den übrigen
Herren Bundesratsmitgliedern heute eine Anzahl aushält.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky betritt den Saal.) Zu
nächſt muß ich konſtatieren, daß der Herr Stellvertreter des
Reichskanzlers wieder erſchienen iſt. (Große Heiterkeit.)

An die übrigen Bundesratsmitglieder richte ich die Frage, ob
ſie ſich wirklich die neuliche Aeußerung des Herrn Reichs-
kanzlers über die Stellung der Bundesratsmitglieder gefallen
laſſen wollen. Eine ſolche Herabſetzung hat wohl noch kein
Bundesrat ſchweigend ertragen. Seit 6 oder 7 Jahren liegt
der Beſchluß des Reichstages vor und bis heute ſoll ſich der
Bundesrat noch immer nicht zu einer Entſchließung haben
ermannen können Wenn Sie die Jeſuiten nicht zum ehr-lichen Kampf zulaſſen, fühlen Sie dann nicht, daß Sie ſichdamit ſelbſt ein Zeugnis der Schwäche aneſtellen? (Sehr wahr!

im V Zentrum.)
Jm Auslande ſind die Jeſuiten zugelaſſen, ohne daß ſichirgend welche Störungen daraus ergeben haben. Wir ver-

langen die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes im Jntereſſe des
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geſamten Deutſchen Reiches, das nicht ein Rechtsſtaat genannt
werden kann, ſo lange ein Teil des Volkes außerhalb der Ge
ſetze ſteht. (Bravo! im Zentrum.) Gerechtigkeit überall auch
für die Jeſuiten. (Lebhafter Beifall im ZZzentrum.)

Abg. Delſor (Elſ.): Wir Elſaß »Lothringer haben beſonderswenig Urſache, Freunde einer Ausnahme- Geſetzgebung zu ſein.
Das Jeſuitengeſet iſt ein Bruder des Diktaturparagraphen.
(Sehr wahr! uünks.) Wir verlangen daher die Aufhebung dieſes
Ausnahmegeſetzes.Abg. Stöcker (wildkonſ.): Jch bin für die Freiheit beider
Kirchen (Bravo!), aber ich muß ſagen, die Gehäſſigkeit beiderkirchlichen Richtungen iſt leider gleich groß. Mein Jdeal
liegt in den Anfängen des vorigen Jahrhunderts,
p jede kirchliche Richtung das Gute bei der andern erkannt
jat. (Bravo!)Staatsſekretär Graf Poſadowski: Jch muß der Auffaſſung

des Abg. Bachem in Bezug auf die ſtaatsrechtliche Stellungdes Bundesrats entgegentreten. Was der Herr Reichskanzler
ſeiner Zeit in dieſer Besgrhung geſagt hat, entſpricht durchausder verfaſſungsmäßigen Natur dieſer Körperſchaft. Der Bun-
desrat iſt kein Parlament, kein Oberhaus, ndern die Ver-
tretung der deutſchen Fürſten und Staaten. Die Bundesrats-
mitglieder haben bei Abſtimmungen lediglich das Votum ab-
zugeben, das ihnen von ihrer Regierung vorgeſchrieben wird.

Weiter iſt mir von einem Abgeordneten der Linken vorge-
worfen worden, meine Erklärungen, die ich über das ſtaatliche
Verhältnis des Reichskanzlers zum Bundesrat abgegeben habe,
ſeien abweichend von meiner Erklärung während der Debatte
über den Etat des Reichsamtes des Jnnern. Auch das iſt
nicht richtig. Die Sache vollzieht ſich im Bundesrat derart,
daß der Reichskanzler oder auch eine einzelne Regierung einen
Antrag beim Bundesrat einbringt. Der Bundesrat 2 dieſen
Antrag, berät ihn, ändert ihn in vielen Fällen ab. s Plenummacht ſich dann über dieſe Vorlage der Aueſchüſe lüſſig.
Der verantwortliche Reichskanzler ſteht dann vor der Frage,
ob er geneigt iſt, dieſen Beſchluß des Bundesrates zu ver-
treten oder nicht.

Eine Stellung des Reichskanzlers gegenüber dem Bundesrat,
daß er verlangen ſolle, ſeine Vorlage würde unverändert an
genommen, iſt vollkommen ausgeſchloſſen. Der Reichskanzler
iſt auch nicht in der Lage, jedem abändernden Beſchluß des
Bundesrats gegenüber die Kabinettsfrage zu ſtellen. Der Fall
kann eintreten, obgleich er ſehr unwahrſcheinlich iſt. (Abg.Singer: Sehr unwahrſcheinlich! Heiterkeit. Mit meinen
letzten Ausführungen habe ich nur geſagt, daß für die Politik,
die im Reiche getrieben wird, nicht ein einzelner Beamter ver-
antwortlich iſt, ſondern die geſamten verbündeten Regierungen.
g rn der weiteren Debatte beteiligen ſich noch die Abgeordneten

r. Bachem Zentr. und Schrad er (Freiſ. Vp.).w iſt die Beſprechung der Jnterpellation erledigt.

Hierauf wird die
zweite Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern

(Tit. u W wortetAbg Stolle (Soz.): Die Fortſchritte unſerer Sozialreform
ſind außerordentlich gering, aber nicht einmal die beſtehenden
Beſtimmungen zum Schutze der Arbeiter werden innegehalten.
Beſonders das Ueberſtundenunweſen hat ſich in Sachſen in
großem Umfange ausgebildet. Gerade in der heuti en Zeit
der Arbeitsloſigkeit ſollten doch alle Ueberſtunden nes öglich-
keit vermieden werden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jn
ihrem Hunger nach Ueberſtundenarbeit ſchrecken die Unternehmer,
geſtützt auf die Macht des Zentralverbandes, vor keiner Gewalt-

immer es ihm beliebte, auch den Wochen- und Monatstag ver
zeichneten ſie, kontrollierten die Aſpekte und Phaſen desMondes und behaupteten, den Stand der Sonne nachweiſen

zu können. Sie wandten den Himmelszeichen ihre Aufmerk-
ſamkeit zu, wußten Auskunft zu geben über die Sternzeit undhahmen Notiz vom türkiſchen Kalender

Wahrhaftig, die braven Männer, denen ſie ihre Entſtehung
verdankten, hatten ſich Schweres vorgeſetzt und mit wie
geringen Mitteln gedachten ſie es zu erreichen! Mit Spindel-
echappements mit Löffelunruhen, deren kläglich humpelnder
Gang von einer Schweinsborſte reguliert wurde Sie ver-
fertigten alle Räder aus Eiſen, und von einer Schnecke war
ihnen noch nicht einmal eine Ahnung aufgekommen.

Aber ſo ärmlich ihre Kunſt, ſo reich war ihr Vertrauen.
Sie wußten das heißt, ſie glaubten, und weil ſie glaubten,
wußten ſie daß Schwäche zur Stärke erwachſen kann, wenn
nur der rechte Segen auf ihr ruht Kühn und demütig zu
gleich riefen ſie die Hilfe desjenigen herbei, dem nichts unmöüch iſt, und ſtellten die Werke ihres Fleißes unter ſeinen g
mächtigen Schutz, empfahlen ſie auch wohl der Fürſprache der
Mutter Gottes oder eines vornehmen Heiligen. Einer der
alten Meiſter hatte in den Boden des Federhauſes, das die
Kraft umſchließt, von welcher alle Bewegung ausgeht, die das
ganze Getriebe gleichſam beſeelt, den Namen Jeſu eingegraben.
Von einem andern war, aus dem feingeſchnittenen, prächtig
ornamentierten Monogramm der heiligen Jungfrau Maria,
der Schutzdeckel des Zifferblattes gebildet worden. Auf der
Jnnenſeite des Gehäuſes ſtanden die Worte eingraviert:

Kaspar Werner hat mich gemacht
Vnd der heiligen Jvngfrav dargebracht

Da man Zeit 1541.
Jmmer reichere Schätze gelangten zum Vorſchein, als Lotti

Lädchen um Lädchen öffnete und ſchloß. Taſchenuhren in den
verſchiedenſten Formen, achtectig, rund, oval, elliptiſch, ſtern-
förmig, in Gehäuſen aus Gold und Silber, aus Smaragd,Rauchtopas, Bergkryſtall. Unter an deren gab es eine Uhr in
Kreuzform, mit dem Augsburger „Stadtphyr“, „Wardein- und
Wichszeichen“ verſehen. das Gehäuſe, das Zifferblatt und
der innere Deckel waren mit Darſtellungen des Veidens Chriſti

Sie begnügten ſich keineswegs damit, die bürgerlichen Stunden bedeckt, die dem beſten Künſtler zur Ehre gereicht hätten.

Leider fehlte das g. r Aber mit Blindheit hätte
man geſchlagen ſein müſſen, um nicht ſogleich zr o t erkennen, da
die prächtige deutſche Arbeit aus der Zeit iſer Rudolf 1
tammte und vermutlich von Hans Schlotheim hergeſtellt

worden war.
Ueber den Urſprung ihrer nächſten Nachbarin, gleichfalls

kreuzförmig, mit Gehäuſe aus einem Stück Rauchtopas, konnte
kein Zweifel obwalten. Jhr Schöpfer hatte ſie nicht namenlosin die Welt geſchickt, ſondern neben dem Stellungsrade brav
und deutlich ſein „Konrad Kreizer“ eingeſchrieben.

Eine ganze Schar anmutiger Franzöſinnen folgte. Köſtliche
Uehrchen, geſchmückt mit Email-Malereien von den Brüdern
Huaut, oder mit erhaben geſchnittenen Blumen, mit buntem
Blattwerk, mit durchbrochenen Arabesken aus vielfarbi em
Golde. Die Sammlung enthielt nicht minder merkwürdige
Arbeiten von Tompion in England, Albrecht Erb in Wien,
Gerard Mut in Frankfurt, Matthäus Degen, Chriſtoff Strebeill.
Kurz, es fehlten wenig große Namen, und wer die vorhande-
nen mit recht ſcharfen Augen betrachtete, der ſah mehr, als nur
Namen in eine Metallplatte eingeritzt, der ſah das Weſen des
Meiſters in ſeinem Werke ſich ſpiegeln.

Nach all den köſtlich verzierten Stücken gen die ein
fachen Taſchenuhren von Pierre le Roy, Berthoud, Breguet,eine Emmery Ach, die weckt traurige Erinnerungen
mahnt an die große Enttäuſchung in Lottis Leben. Mit einer
ſolchen Uhr in der Hand trat dereinſt Hinweg! Schlafe
du nur ruhig weiter. Hinweg von dir zu dem unerhörteſten
Kurioſum der Sammlung zu der Seetaſchenuhr von
Mudge dem Erſten.

(Fortſetzung folgt.)

Kphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Der Geſcheitere giebt nach! Ein unſterbliches Wort. Es be-
gründet die Weltherrſchaft der Dummheit.

Die größte Nachſicht mit einem Menſchen entſpringt aus der
Verzweiflung an ihm.



khat zurück. Das haben erſt jüngſt die Meeraner Weber er
fahren. So wurden von den dem Zentralverbande angehörig
Fabrikanten 2000 Arbeiter aufs Straßenpflaſter geſetzt. wei
ſich 5—-600 Arbeiterinnen geweigert hatten, Ueberſtunden zu
machen. Dadurch wurden natürlich die kleinen Geſchäftsleute
geſchädigt. Das iſt der Schutz des Mittelſtandes, von dem
Herr Dr. Oertel ſo ſchöne Worte zu machen verſteht.Der Zenytralverband kennt keine Gnade. So i ſchon ein
Regiment Soldaten herbeigeholt werden, um mit blauen Bohnen
den Arbeitern zu beweiſen, daß ſie ſich zu fügen haben. (Hört!
Hört! bei, den Soz.). Ein Fabrikant, an deſſen Menſchlich
keit die Arbeiter appellierten, erklärte oſffen: „Jch bin durch eine
Konventionalſtrafe von 1900 Mk. gebunden.“ Ein ſolches Vor
gehen der Unternehmer iſt geradezu gemeingefährlich. Was von
der Ueberarbeit gilt, das gilt auch von der Sonntagsarbeit. So
iſt im Glauchauer Bezirk die Genehmigung zur Sonntagsarbeit
an 42 Sonntagen erteilt worden. Eine Abänderung kann nur ein-
treten, wenn das Recht der Genehmigung ausſchließlich den
Aufſichtsbeamten erteilt wird.

Hierzu kommen noch weitere Beſchränkungen der Arbeiter.
Jn 4 Orten des Bezirkes Chemnitz iſt es den Arbeitern un-
möglich gemacht, Verſammlungen abzuhalten, ebenſo im
Glauchauer Bezirk ihre Gewerkſchaftsverſammlungen werden
als öffentliche Verſammlungen behandelt.

Ueber mangelhafte Unfallverhütungen berichten die Fabrik-
inſpektoren aus Breslau, Elbing und Magdeburg. Der Bres-
lauer und Magdeburger Bericht weiſen vor allem auf die zahl-
reichen Betriebsunfälle hin, die auf den Bauten vorkommen.
Der Magdeburger Jnſpektor beklagt ſich, daß die unteren Ver-
waltungsbehörden ſehr mangelhaft über ſolche Unfälle berichten.
Die Berichte zeigen, daß man von einer wirklichen Sozial-
reform noch nicht ſprechen kann. Wenn dem Verlangen der
Arbeiter, auch ihre Organiſationen zu hören, ſtattgegeben würde.
würde ſich ein Bericht, wie ihn der Magdeburger Jnſpektor
giebt, nicht wiederholen brauchen. Vielfach fehlt bei den Bau
unternehmern die ſcharfe polizeiliche Ueberwachung, die die Ar-
beiter gewöhnt ſind. Der Jnhalt der Berichte über die
Kinderarbeit iſt ſchrecklich. Die Broſchüre eines Schuldirektors
hat dieſe Zuſtände an die Oeffentlichkeit gezogen. Da heißt es
als Urſache der Kinderarbeit: Eltern tot, Mutter Witwe, Vater
arbeitslos c. Wenn Sie Jhren Patriotismus beweiſen wollen,
dann ſorgen Sie hier für ſchleunigſte Abhilfe im Jntereſſe des
Wohles und des Glückes der heranwachſenden Menſchheit.
(Beifall b. d. Soz.)

Sächſ. Bundesratsbevollmächtigter Dr. Fiſcher: Was die
Meeraner Arbeiterausſperrung anbetrifft, iſt die Vereinbarung
der Konventionalſtrafe unter den Arbeitgebern eine rein zivil-
rechtliche Abmachung, in die die Verwaltungsbehörden nichts
hineinzureden haben. Die in Sachſen geübte Praris bezüglich
der Ueberſtundenarbeit iſt eine durchaus geſetzliche. Wenn in
einem Bezirk die Arbeiter kein Verſammlungslokal erhalten
können, ſo können dafür nicht die Verwaltungsbehörden, ſondern
nur die Gaſtwirte. Jm übrigen iſt ſich meine Regierung der
herrſchenden Mißſtände wohl bewußt und wird gern bereit ſein,
die Mittel zur Beſeitigung dieſer Mißſtände zu unterſtützen.
Jn der Reviſion der Fabrikbetriebe ſteht Sachſen an der Spitze,
und das iſt den Sozialdemokraten ſehr unangenehm. An dem
ſchlechten Verhältnis zwiſchen Arbeitern und Gewerbeinſpektoren
iſt nur die Verhetzung gegen dieſe von gewiſſer Seite ſchuld.
Herr Südekum wies darauf hin, daß vielfach Mitglieder von
Bergbehörden im Aufſichtsrat von Bergwerksgeſellſchaften ſitzen.
Für Sachſen kann das nicht zutreffen, denn hier ſind die Be-
ſtimmungen ſehr ſtreng. Sogar für penſionierre Beamte ruht
die Penſion, ſolange ſie Remunerationen als Aktionäre beziehen.
Wenn Herr Südekum ſagt, daß ihm ein höherer ſächſiſcher Re
gierungsbeamter zugeſtanden habe, daß auch er Sozialdemokrat
werden würde, wenn er unter ſolchen Zuſtänden zu leiden hätte,
ſo kann ich das erſt glauben, wenn er mir den Namen des be
treffenden Beamten nennt. (Große Heiterkeit b. d. Soz.)

Abg. Panuli- Potsdam (wildkonſ.) beſchwert ſich über die Hand-
habung des Gefetzes betr. die Bildung von Zwangsinnungen.
Redner wünſcht weiter ſchleunige Regelung der Frage des
Befähigungsnachweiſes im Baugewerbe. Man hat die Hinzu-
ziehungen von Arbeitern gewünſcht; ich fürchte, daß dieſelben
nicht unabhängig urteilen werden.

Abg. Dr. Eſche (natl.) plädiert für eine wirkſame Bekämpfung
des Alkoholismus. Von der Regierung iſt auf die en Gebiete
noch ſo gut wie nichts geſchehen. Amerika hat ſeinen Auf-
ſchwung namentlich ſeiner energiſchen Bekämpfung des über-
mäßigen Alkoholismus zu verdanken. Wir ſollten in dieſer
Beziehung von den Amerikauern lernen. Die Wehrhaftigkeit
inſerer Armee hängt weſentlich von der Mäßigkeit ihrer An-

gehörigen ab. Auch haben ſich glücklicherweiſe ſchon eine große
Anzahl abſtinenter Arbeitervereine gebildet. Sehr wünſchens-
wert wäre eine Verfügung, die den Fabrikbeſitzern vorſchreibt,
für ihre Arbeiter ſtets friſches Trinkwaſſer vorrätig zu halten.
Jch bitte den Herrn Staatsſekretär, auch die Regelung dieſer
Frage in ſein Arbeitsprogramm aufzunehmen. (Bravo! b. d. Natl.)

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Mittwoch
1 Uhr. 1. Antrag Baſſermann inatl) betr. kaufmänniſche
Schiedsgerichte: 2. Anträge Gröber-Rickert betr. Aende-
n Wahlgeſetzes 3. Toleranzantrag Dr. Lieber (Ztr.)
2. Lefung.Abg. Schrader (Fr. Vlp.) zur Geſchäftsordnung): Jch
möchte nur dem Wunſche Ausdruck geben, daß die verbündeten
Regierungen ſich bei der Beratung des zweiten Antrages (Zu-
ruf b. d. Soz.: aller) vertreten laſſen möchten. (Bravo.)

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle 29. Januar.

Deutſcher Reichstag.
Geſtern ging die lang angekündigte Aktion des Zentrums

wegen der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes vor ſich.
Die regierende Partei iſt es ihren Wählern ſchuldig, von Zeit
zu Zeit der Regierung ein böſes Geſicht zu machen. Geradein der Jeſuttenfrage hat ſie auch allen Anlaß, ſich über

mangelndes Entgegenkommen zu beklagen. Vor drei Jahren
hat der Reichstag die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes be
ſchloſſen und ſeit drei Jahren iſt der Bundesrat ſtill wie das
Grab. Aber ſchon die Wahl des Redners, der die Zentrums-
interpellation begründete, war ein Beweis dafür, daß die
Ultramontanen der Jeſuiten wegen ihre Regierungsfähigkeit
nicht einbüßen wollen. Es war Herr Spahn, der in ſehr
zurückhaltender Art die Frage an den Reichskanzler ſtellte,
wann der Bundesrat ſeine Antwort denn endlich geben werde.
Graf Bülow war perſönlich nicht erſchienen. An ſeiner
Stelle verlas Graf Poſadowskh eine Erklärung, die ganz
aus dem Geiſte der Bülowſchen Schaufelpolitik geboren war.
Sie ſpielte mit einerſeits andererſeits und ſagte ſchließlich
die Antwort des Bundesrats noch für dieſe Seſſion zu. Es
hat ganz den Anſchein, als wenn die Regierung auch diesmal
zu einem Nein kommen wird. Graf Bülow aber geht wie
immer der Entſcheidung ſo lange wie nur möglich aus dem
Wege und ſo hat er ſich auch in dieſer Frage eine Gnaden-
friſt ausbedungen. Jn der Beſprechung wurde von den
Rednern aller Parteien die Verzögerung der Antwort be-
dauert. Die Stellung der Parteien zu der Frage der Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes ſelber hat ſich nicht geändert. Nach
wie vor ſind es neben Zentrum, Polen und Elſäſſern nur wir,
die unbedingt für die Beſeitigung dieſes Ausnahmegeſetzes
gegen die Jeſuiten eintreten. Die Erklärung, die im Namen
unſerer Fraktion Genoſſe Blos gab, war reich an humoriſtiſchen
Spitzen gegen die Jnterpellanten. Er gab dem Zentrum den
guten Rat, die Beſeitigung des Jeſuitengeſetzes dadurch herbei-
zuführen, daß ſeine Mitglieder ſämtlich dem Jeſuniten-
orden beitreten. Dann werde die Regierung die Aus-
nahmebeſtimmung gegen die Jeſuiten ſchon beſeitigen müſſen,
weil ſie ja ſonſt die unbedingte Bewilligungspartei
verlieren würde, die ſie jetzt im Zentrum habe. Die
Beſprechung führte ſchließlich zu breiten ſtaatsrechtlichen Aus
einanderſetzungen über die Rolle des Bundesrats.

Nach Erledigung der Jnterpellation wurde die General-
debatte über das Gehalt des Staatsſekretärs des
Jnnern fortgeſetzt. Genoſſe Stolle beleuchtete die ſächſi
ſchen Fabrikinſpektoren Berichte und geißelte den Unfug, der
mit der Bewilligung von Ueberſtunden und Sonntagsarbeit
getrieben wird. Aus der Erwiderung des ſächſiſchen Geheim-
rats Fiſcher iſt nur hervorzuheben, daß er große Mißſtände
auf dem Gebiete der Hausinduſtrie anerkannte. Der Pots-
damer Tiſchlermeiſter Pauli brachte alsdann Jnnungs-
ſchmerzen zur Sprache, während der nationalliberale Dr. Eſche
die Regierung zum Kampfe gegen den Alkoholismus auf-
forderte.

Am Mittwoch iſt Schwerinstag. Zur Verhandlung
kommt der Antrag Baſſermann betr. kaufmänniſche
Schiedsgerichte, die Anträge zum Schutz des Wahl-
geheimniſſes und der Toleranzantrag des Zentrums.

Preuffiſcher Landtag.

Das Abgeordnetenhaus verhandelte am Dienstag
über den land wirtſchaftlichen Etat. Herr v. Pod-
bielski, der mit ſichtlicher Redelnſt bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit in die Debatte eingriff, erhielt zwei Vertrauens-
vota: ein konſervatives von dem Stettiner Zeitungsverleger
und agrariſchen Heißſhorn Malkewitz und ein nationalliberales
vom Abg. Wamhoff. Zunächſt kam es zu einigen kurzen Er
klärungen in der Zrage der Staatsaufſicht über die Hypo-
thekenbanken; man bekam dabei nichts Neues zu hören.
Pikanter war ein kleiner Zuſammenſtoß zwiſchen dem Zentrum
und dem Bunde der Landwirte. Der Zentrumsabgeordnete
Frhr. v. Eynatten beklagte ſich in ſehr milder Form über
den Einbruch derer um Diederich Hahn in altes Zentrumsland,
was Herrn Malkewitz Anlaß bot zu einigen Worten ſcheinbarer
Bußfertigkeit und offenkundiger Schadenfreude. Er meinte,
der Bund müſſe den Zentrumsherren manchmal „das Gewiſſen
ſchärfen“. Auf ſeine den Huſarenritt der Landbündler verherr-
lichenden Aeußerungen wagte Herr de Witt vom Zentrum
nur ziemlich ſchüchtern zu reagieren. Mit Haut und Haaren iſt
das Zentrum dem agrariſchen Terrorismus verfallen.

Zum Wortführer ſchutzzöllneriſcher Beſtrebungen machten ſich
dann die Zentrumsabgeordneten Dasbach und Schmitz-
Düſſeldorf mit der Forderung eines gegenüber der Regierungs-
vorlage erhöhten Zollſatzes für Quebrachoholz und andere
Gerbmaterigalien. Der Quebrachozoll beträgt im Zolltarifent-
wurf 1 Mark für den Doppelzentner; beſonders Herr Schmitz
konnte ſich nicht genug thun mit der Behauptung, ein ſo nied-
riger Zoll ſei de Ruin der deutſchen Eichenſchälwaldungen.
Die Antwort. de Herr v. Podbielski gab, wird den Agrv-
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ſitzern dieſer Valdinoen die Möglichkeit zur Ueberführung in
einen anderen Betrieb zu bieten. Herr v. Podbielski hatte aber
im übrigen den nur Angenenehmes zu ſagen überdie Grenzſperre für Schweine ſprach ex ſo, daß es Graf Bülow
nicht beſſer hätte machen können. Am Mittwoch kommt zu-
erſt der Etat der Geſtütsverwaltnng an die Reihe.

Ein Sieg
Jm 10. ſächſiſchen Wahlkreiſe (DöbelnRoßwein) iſt, wenn

die vom Wolffſchen Telegraphenbureau übermittelten Zahlen
richtig ſind, der Kandidat unſerer Partei gewählt
worden.

Nach dem vorläufigen Ergebnis erhielten: Fabrikbeſitzer
Grünberg-Hartha (Soz.) 10 785 Stimmen, Landtagsabgeord-
neter Dr. Vogel- Dresden (natl.) 5610, Gutsbeſitzer Sachſſe
(Bund d. L.) 4243 Stimmen nur das Ergebnis aus einem
ländlichen Wahlkreis fehlt.

Unſer Kandidat iſt demnach den beiden Mandatbewerbern
aus dem Lager der Zollwucherer um 932 Stimmen voraus.
Das iſt ein Vorſprung, der durch die Ergebniſſe des noch fehlen-
den ländlichen Wahlbezirkes, ſelbſt wenn ſich darunter Stimmen
für unſeren Kandidaten nicht befinden ſollten, kaum noch ein
geholt werden kann. Jm Jahre 18898 ſind bei der Hauptwahl
insgeſamt 21 102 Stimmen abgegeben worden. Das vor-
läufige Ergebnis der geſtrigen Wahl iſt 20 638 Stimmen, es
fehlen demnach nur noch 464 bis zu der Zahl von 1898.
Zweifellos wird die Wahlbeteiligung dieſes Mal ſtärker ge-
weſen ſein wie 1898, doch iſt in dem Kreiſe Döbeln-Roßwein
eine große Steigerung nicht mehr möglich, da hier ſchon 1898
die Wahlbeteiligung außerordentlich rege war.

Aber ſelbſt wenn die Schlußzahlen unſeren Sieg im erſten
Wahlgange noch nicht ergeben ſollten, können wir auf das
Reſultat ſtolz ſein, während die Zollwucherer und die Regie-
rung alle Urſache haben, es ſich zur Beherzigung dienen zu
laſſen. 1898 erzielte unſer Kandidat in der Hauptwahl 9758
Stimmen, nach dem vorläufigen Reſultat ſind geſtern 10 785
Stimmen abgegeben worden, alſo 1027 mehr, d. h. unſere
Stimmenzahl iſt um rund 10,5 Prozent geſtiegen. Die für
unſeren Kandidaten diesmal abgegebenen Stimmen überſteigen
ſogar diejenigen der Stichwahl von 1898. Bei dieſer ſtimmten
für Grünberg 10681 Wähler, ſo daß das vorläufige Reſultat
ein Plus von 104 Stimmen ergiebt.

Beſtätigt es ſich, daß Genoſſe Grünberg gewählt worden iſt,
dann ſind von den 23 ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſen 12,
alſo die größere Hälfte, ſozialdemokratiſch vertreten.
Auch in der Vertretung im Reichstag kommt es demnach zu
eklatantem Ausdruck, daß die Mehrheit des ſächſiſchen Volkes
gegen den Zollwucher, gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchafts
ordnung und für den Sozialismus iſt.

Der alte Hofrat von Göthe iſt noch 70 Jahre nach
ſeinem Tode berufen, eine diplomatiſche Miſſion zu er-
füllen. Wilhelm hat an ſeinem Geburtstage dem Bürger
meiſter der Stadt Rom telegraphiſch mitgeteilt, daß er der
Stadt ein Marmordenkmal Göthes überſende zum Dank
für die gaſtliche Aufnahme, die er ſeiner Zeit in Rom gefunden
und als „dauerndes Wahrzeichen der aufrichtigen und herz-
lichen Sympathien, die mich (Wilhelm II.) und Deutſchland
mit dem ſchönen Jtalien verbinden“.

Exzellenz Göthe hat eine erſtaunliche Karriere gemacht. Vor
zwei Jahren war er der geiſtige Führer der parlamentariſchen
Obſtruktion bei der lex Heinze, die von dem „vaterlandsloſen
Geſellen“ Singer und dem „ſtets verneinenden“ Richter
geführt wurde, voriges Jahr benutzte ihn Bülow, um der
Figur Bismarcks ein Relief zu geben und jetzt iſt er gar ein
diplomatiſcher Spezialvertreter der Dreibundspolitik, ein
Kollege des geiſtreichen Grafen Bülow, geworden. Dafür war
er freilich auch ein Genie!

Der Prinz von Wales iſt geſtern von Berlin abgereiſt.
Er macht noch dem Hofe von Neuſtrelitz einen Beſuch. Die
Verabſchiedung von Wilhelm II. und dem Prinzen Heinrich
erfolgte, wie es in einem Reporterberichte heißt, „durch mehr-
malige Umarmung“.

Dem Prinzen Heinrich wird von den amerikaniſchen Mil
liardären ein Frühſtück gegeben werden. Unter den Veran-

Die Maſſenertränkungen bei
Blagoweſtſchensk.

Bei der Einſchiffung der Truppen nach Chabarowsk kam es
zum erſten Zuſammenſtoß. Dreißig Werft von Blagoweſtſchensk
entfernt, den Amur hinunter, befindet ſich die kleine chineſiſche
Stadt Aigun. Als am 12. Juli das ruſſiſche Militär an dieſem
Städtchen vorbeifuhr, hinderten dies die Chineſen in keiner

Weiſe, ließen die Schiffe ruhig paſſieren, eröffneten aber Feuer
auf den letzten Dampfer, auf dem ſich die Munition befand,
und nötigten ihn nach Blagoweſtſchensk zurückzukehren.

Die Nachricht von dieſem Vorfall rief in Blagoweſtſchensk
begreiflicherweiſe große Erregung hervor. Auf Anordnung des
Kriegsgouverneurs Generalleutnant Gribsky wurde am 14. Juli
eine außerordentliche Sitzung des Stadtrats einberufen, die über
die zu ergreifenden Sicherungs- Maßregeln der Stadt beriet.
In dieſer Sitzung teilte der Gouverneur den Anweſenden mit,
daß bei ihm bereits die Vertreter der am Orte anſäſſigen
Chineſen erſchienen ſeien, die ihn ebenfalls gefragt hätten, ob es
für die chineſiſchen Unterthanen nicht beſſer wäre, ſich beizeiten
aus dem ruſſiſchen Gebiet zu entfernen Darauf nach der
eignen Mitteilung des Generalleutnants Gribsky ließ er dieſe
chineſiſchen Vertreter ihren Stammgenoſſen mitteilen, daß ſie
ohne Sorge auf dem ruſſiſchen Gebiet verbleiben
dürften, da ſie ſich in dem Großen Ruſſiſchen Reiche
befänden, deſſen Regierung niemand erlaubenwerde, friedliche Auskänder zu beläſtigen.

Am Nachmittag des 14. Juli die Sitzung hatte am Vor-
mittag ſtattgefunden begannen die Chineſen von Sfachaljan
aus das Feuer aus Gewehren und Geſchützen auf die Stadt
zu eröffnen, das große Beſtürzung hervorrief, obgleich dieſe
Wirkung, wie ſich im Laufe der Beſchießung zeigte, eine recht
minimale war.

Ueber die weitere Entwicklung der Dinge laſſen wir nunmehr
den Augenzeugen ſelbſt berichten:

Jn der Stadt und ihrer Ungebung wohnten ſeit jeher
Chineſen und Mandſchuren als Großfaufleute, Kleinhändler,
Handwerfker, Bedienſtete, Tagelöhner. An der Peripherie von
Blagoweſtſchensk war ihnen ein beſonderes Stadtviertel an-

gewieſen, in dem alle Bauten vollkommen den eigenartigen
nationalen Charakter trugen und das deshalb auch das
„chineſiſche Viertel“ hieß. Viele dieſer Chineſen und Mand-
ſchuren lebten jahrzehntelang friedlich in unſrer Mitte und er-
wieſen der Bevölkerung durch ihre Arbeit einen großen Nutzen.
Fleißig bis in das Unglaubliche, beſcheiden in ihren Bedürf-
niſſen, hatten ſich dieſe chineſiſchen Unterthanen durchaus durch
keine größeren Vergehungen und nicht einmal durch kleine
Uebertretungen irgendwie auffällig gemacht. Redlichkeit und
Gewiſſenhaftigkeit waren ihre allgemein anerkannten Charakter-
züge, und in vielen größeren Anſtalten, in verſchiedenen Handels-
firmen, Unternehmungen, wie auch in Privathäuſern verließ
man ſich bedingungslos auf die Chineſen als Angeſtellte oder
Bedienſtete, ihnen vollkommenes Vertrauen entgegenbringend.
Jn vielen ruſſiſchen Familien, die junge Chineſen als männliche
Bedienung hatten, bekam man ſie lieb wie Verwandte. Nicht
ſelten lehrte man ſie ruſſiſch und ſie ergaben ſich dieſer Beſchäf
tigung mit einem außerordentlichen Fleiße: über einem
ruſſiſchen Buche oder ſich in ruſſiſchem Schreiben übend, ſaßen
ſie bis nach Mitternacht und machten dank ſolchem Fleiß raſche
Fortſchritte.

Aber in der Mitte der kulturell tiefer ſtehenden Schichten
der ruſſiſchen Bevölkerung beſaßen die Chineſen niemals be-
ſondere Sympathien. Das Volk ſah in ihnen vor allem die
Vertreter einer fremden Nation, die hartnäckig eine Verſchmelzung
mit der ruſſiſchen vermied denn bekanntlich ändern die
Chineſen niemals, mit äußerſt wenigen Ausnahmen, ihre Ge
bräuche und ihr äußeres Ausſehen. Sodann ſahen die ruſſiſchen
Arbeiter in ihnen ſtets gefährliche Konkurrenten. Es wird all-
gemein anerkannt, daß, wenn die Chineſen nicht am Amur
wären, der Lohn der ruſſiſchen Bevölkerung bedeutend höher
ſtände. Andrerſeits iſt aber zu konſtatieren, daß viele Produkte,
die früher durch ihre Billigkeit auch Unbemittelten zugänglich
waren, enorm teuer wurden, als nach dem Kriege die billige
chineſiſche Arbeit verſchwand.
Aus dieſen Urſachen, ſowie einfach aus Roheit und rohe

Elemente finden ſich ja in jedem Volke paſſierte es nicht ſelten
auch in der friedlichen Zeit, daß die Chineſen ohne die geringſte
Veranlaſſung rer bei Begegnungen auf der Straße von
Ruſſen in jeder Weiſe mißhandelt wurden man ſtieß ſie,
prügelte ſie, riß ſie an den Zöpfen. Ueber einige beſonders ab-
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ſcheuliche Fälle der Beläſtigung der demütigen, verängſteten
Chineſen gelangten Mitteilungen auch an die lokale Preſſe.

Beſonders häufig wurden die Vergewaltigungen der Chineſen
nach der Verkündigung der Mobiliſation am 23. Juni.
Reſerviſtenhaufen, die vom Lande während der Erntezeit zum
Dienſte einberufen wurden, überfüllten die Straßen der Stadt,
manchmal ſtark betrunken, überfielen die Chineſen, mit denen
ſie zuſammentrafen, und verprügelten ſie unbarmherzig, ihnenzurufend: „Wegen Euch, Viehkerle, werden wir von her Arbeit

und der Familie fortgeriſſen und in den Tod gejagt.“ Jn den
Augen des gemeinen Mannes iſt der Chineſe überhaupt kein
Menſch, ſondern „das Vieh“, „die Kreatur“.
Schon am 14. Juli, gls die Schüſſe vom chineſiſchen Ufer er

tönten, und die erſchrockene Menge die Flucht ergriff, konnte
man ſehen, wie die Davonlaufenden die unglücklichen Chineſen,
mit denen ſie auf dem Wege zuſammentrafen, mißhandelten.
Die bemitleidenswerten Chineſen und Mandſchuren irrten durch
die Stadt, nach einem ſichren Schlupfwinkel ſuchend. Am
Abend des gleichen Tages kamen Fälle der Ermordung
von Chineſen auf offener Straße vor. Durchaus
kompetente Perfönlichkeiten behaupten, daß die Polizei-
beamten ſelber den Einwohnern den Rat gaben,
die Chineſen zu töten, falls dieſe abends auf der Straße
erſcheinen ſollten, denn viele äußerten die Befürchtung,
daß die auf dem ruſſiſchen Gebiet wohnenden Chineſen
zur Unterſtützung ihrer Stammesgenoſſen nachts die Stadt in
Brand t könnten. Man vermutete auch, daß ſich unter
ihnen Anhänger der Boxer befänden. Darum kam die Jdee
auf, daß es, notwendig ſei, ernſte Maßnahmen gegen die in
Blagoweſtſchensk und ſeiner Umgebung wohnenden Chineſen zu
ergreifen. Die kaltblütigen und überlegenden Leute hielten es
in dieſer Beziehung für ausreichend, wenn man jene Chineſen,
für welche die ruſſiſchen Einwohner degraſchoft leiſten wollten

und ſolche hätten ſich genug gefunden dieſen überließ, die
übrigen Chineſen aber an einem Orte verſammelte und ünter
Bewachung hielt. Doch die Ortsbehörden dachten anders.,

(Fortſetzung folgt.)
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den Pierpont Abra Hewitt,en a Vanderbin, Ken
ris Jeſup und andere

Biſchof Benzler von Metz befolgt den Auftrag, den Wil
elm II. ihm bei Beſtätigung ſeiner r egeben hat. Ameburtstage Wilhelms II. wurde in allen othriagſſchen Kirchen

beim Hochamt ein Hirtenbrief des Biſchofs verleſen, der
alle Diözeſanen zur Treue gegen Kaiſer und Vater
land ermahnt.

Seiner „ferneren gnädigen Wohlgewogenheit“ hat
Wilhelm II. den aus dem Gumbinner Mordprozeß bekannten,zur Dispoſition geſtellten General Finck von du enſtein
in einer Kabinettsordre verſichert.

Der grofßze Militärbefreiungsprozeßz in Elberfeld wird,
nachdem die von den Angeklagten eingelegte Reviſion zum Teil
für begründet erachtet worden iſt, am 3. Februar nochmals
zur Verhandlung kommen. 13 Perſonen werden ſich zu ver
antworten haben. Als Sachverſtändige ſind vom Kriegs-
miniſterium beordert die Generalärzte Dr. Stricker und Kern,
als Vertreter des Miniſteriums erſcheint wiederum Bezirks-
kommandeur von Oer. Für die Verhandlung ſind 14 Tage
in Ausſicht genommen.

Einiger Anſichtspoſtkarten wegen wird in Oberſchleſien
ein Prozeß wegen Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten
verſchiedener Bevölkerungsklaſſen gegeneinander eingeleitet werden.
Es handelt e um Karten, auf denen Vorgänge aus der
Wreſchener Schulprügelaffaire dargeſtellt ſind.

Vor dem Kriegsgericht in Kiel ſtand geſtern abermals
der Leutnant v. Löwenfeld von dem untergegangenen Kreuzer
Wacht. Er wurde von der Anklage der Mißhandlung frei-
geſprochen, wegen zweimaligen Schlagens des Matroſen Kretſch
mann jedoch zu zweitägigem Kammerarreſt verurteilt. Das
Kriegsgericht erkannte einſchließlich der früheren Strafen auf
eine Geſamtſtrafe von 10 Tagen Stubenarreſt.

Ein Ehrengerichtsverfahren iſt gegen den Handelsredak-
teur der Berl. Morgenpoſt, Georg Bernhard, vom Vorſtand
der Berliner Börſe eingeleitet worden. Das Vergehen ſoll
durch Mitteilungen über die Finanzlage der Dresdener
Bank und andere ſenſationelle Andeutungen begangen ſein.

Der Berliner Göthebund ſoll nach einer Mitteilung der
Voſſ. Ztg., die als das Sprachorgan der Herren Sudermann
und gilt, beabſichtigen, dem Kaiſer für den Entſchluß,
der Stadt Rom ein Göthe Standbild zu ſchenken, eine
Huldigung darzubringen. Von einer eigens hierzu ein-
berufenen Verſammlung ſoll ein Danktelegramm an den
Kaiſer abgeſandt werden.

Wir wären geneigt, die Mitteilung für einen ſchlechten
Scherz anzuſehen, wenn das bisherige Verhalten der Herren
des Göthebundes zu der Annahme berechtigte, daß ſie auch nur
etwas Rückgrat beſitzen.

Ausland.
Frankreich. Eine Verbeſſerung der Waſſerſtraßen, ſowie

einer Vermehrung derſelben und der Ausbau der Seehäfen iſt
auf Grund eines Geſetzentwurfs beſchloſſen worden, der jetzt
von der Kammer angenommen worden iſt.

Jtalien. Ein räudiges Schaf. Die klerikale Partei
und eine ganze Anzahl hochgeſtellter Geiſtlicher, die ſich trotz
der Warnung Chriſti vor den Schätzen, ſo da Motten und
Roſt freſſen, im Beſitze einer großen Menge ſchnöden Mam
mons befunden haben, haben einen ſchmerzlichen Verluſt er-
litten. Der Notar Borelli aus Turin nämlich, eine Säule
der klerikalen Partei, iſt nach Unterſchlagung von 200 000 Lire
auf und davongegangen und hat ſeine frommen Klienten in
tiefer Traurigkeit zurückgelaſſen. Er wird ſteckbrieflich verfolgt.

Der Krieg in Südafrika.
Die Eiſenbahnſtation Bethelsroad iſt von einer Abteilung

Buren, der es gelang die Eiſenbahn bei Graafreinet zu über
ſchreiten, beſchädigt worden.

Der engliſche General Bruce Hamilton überraſchte am
25. Januar ein Burenlager zwiſchen Bethel und Ermelo. Die
Buren verloren 2 Tote, 4 Verwundete und 82 Gefangene.
Die Engländer hatten nur 3 Verwundete, wenn man es
glauben will.

2 Bataillone indiſcher Truppen ſind wieder von Bombay
nach Südafrika abgegangen.

OeſtreichUngarn liefert trotz allen Neutralitätsverſicherungen
ruhig weiter Pferde an England. Einer der engliſchen Pferde-
kommiſſäre, der in Ungarn die Pferdeankäufe beſorgt, ſoll nach
Unterſchlagung mehrerer 100 000 Kronen flüchtig geworden
ſein.

Zum Zollkrieg.
Aus der Zollkommiſſion des Reichstages.

Die geſtrige Sitzung bot ein total verändertes Bild. Jetzt
„obſtruieren“ die Zollfreunde, an ihrer Spitze die Konſer-
vativen. Bekanntlich war von dem Nationalliberalen Beumer
ein Antrag eingegangen, welcher für den Fall, daß mit einem
anderen Staate Handelsverträge nicht abgeſchloſſen werden
ſollten, die Beibringung von Urſprungszeugniſſen
für die einzuführenden Waren verlangt. Der W iſt von
roßer Bedeutung; ſeine Verwirklichung käme einer Grenz-ſperre gleich. Die z iſt denn auch vernünftig genug,

Aber die agrariſchen Zollwucherer halten
daß es ſelbſt ihren Verbündeten aus der

ihn zu bekämpfen.
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Induſtrie Angſt wird. Sie befürchten und mit Recht!daß dieſer Mhtrag und andere ähnlicher Art, die zum Teil

ſchon eingebracht ſind, zum Teil noch eingebracht werden ſollen,die Verhandinn en ins Unabſehbare verſchleppen müſſen.

Geſtern e nicht nur der Zentrumsabgeordnete Speck ſeine
Unterſchrift unter dieſem Antrag zurückgezogen, ſondern ſogar
der Vater des Antrages, der Abg. Beümer. Graf Kanitznahm den Antrag Beumer alsbalb wieder auf und verſchärfte

n noch durch die Forderung, daß der Nachweis über den
Urſprung der Waren für alle Artikel, alſo auch für die zoll
freien, erbracht werden ſoll, widrigenfalls die Zollabferti-
gung unterbleibt“. Dieſer agrariſche Antrag Kanitz wurde
auch vom ZHentrumsabgeordneten Heim unterſchrieben, wäh-
rend der Zentrumsabgeordnete Müller -Fulda und der frei
konſervative Abg. v. Kardorff ihre Unterſchriften nicht her
gaben. Abg. Beumer brachte einen Antrag ein, wonach, „ſo
weit nicht Vertragsbeſtimmungen entgegenſtehen, für eingehende
ausländiſche Waren dieſelben Zölle angeordnet und dieſelben Maß-
regeln verfügt werden können, die in ihrem Urſprungslande für
eingehende deutſche Waren derſelben oder entſprechender Art be-
ſtehen“. Der nationallib. Abg. Heyl zu Herrnsheim ſtellte zu
ſammen mit dem Abg. Gamp einen Abänderungsantrag, wo-
nach bei der Einfuhr von Waren, welche verſchiedenen Zoll-
ſätzen unterliegen, ein Urſprungsnachweis zu erbringen iſt,
widrigenfalls die Abfertigung zu dem höchſten Zollſatz ſtatt
finden ſoll. Auch von anderer Seite wurden Abänderungs-
anträge geſtellt, ſo daß ſchließlich in der Zolltarifkommiſſion
niemand mehr wußte, welche Forderungen zur Debatte ſtanden,
und auf Antrag des Miniſters Möller und des Staatsſekretärs
v. Thielmann die Sitzung vertagt werden mußte, damit erſt die
Anträge gedruckt werdem könnten.

An der ſich daran anſchließenden Debatte beteiligten ſich
vorausgeſetzt, daß der Bericht der Freiſ. Ztg., auf den wir
angewieſen ſind, richtig und vollſtändig iſt mit Ausnahme
des Abg. Fiſchbeck nur Mitglieder der Zollmehrheit und
Regierungsvertreter. Trotzdem alſo von unſeren Genoſſen keiner
das Wort nahm, kam man zu keinem Reſultat. Die Debatte
geht heute weiter und wird, wenn die Agrarier ihre Anträge
nicht zurückziehen, wohl noch Wochen dauern können.

Katholiſche Arbeiter gegen den Zollwucher. Aus
Eſſen wird der Leipziger Volkszeitung berichtet: Faſt 2000
Perſonen, hauptſächlich Bergleute, hatten ſich am Sonntag,
trotz argen Schneegeſtöbers, im geräumigen Kaiſerſaal in
Altendorf-Eſſen eingefunden, um den Reichstagsabgeocdneten
H. Sachße zu hören, der in wirkungsvoller Rede die Kämpfe
im Reichstage um den Bergarbeiterſchutz ſchilderte, wobei das
Zentrum nicht beim beſten wegkam; ſeine darauffolgende Be-
ſprechung des Brotwuchers rief ebenfalls einen lebhaften Ein-
druck hervor.

Als nun ein katholiſcher Arbeiter ſeine Maßregelung
am Tage vor Weihnachten ſchilderte, machte ſich eine
allgemeine Empörung Luft, denn es ſtellte ſich bald heraus,
daß er derſelbe war, den der Fabrikant und Ehrenmitglied
des chriſtlichen Gewerkvereins, Math. Wieſe, einen „grünen
Jungen“ nannte, weil er in einer Verſammlung des „chriſt-
lichen Volksvereins“ gegen den Brotwucher auftretenwollte. Die Eſſener Holtszeitung Leiter Kaplan Bürg

denunzierte ihn dann noch öffentlich, nannte Namen und
Wohnort.

Nachſtehende, von O. Hue eingebrachte Reſolution wurde
gegen eine Stimme angenommen

Die heutige, von nahezu 2000 Bergleuten beſuchte Verſamm
lung des r Reviers ſpricht der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion, insbeſondere dem Abg. Sachſe-Zwickau Dank
aus für die energiſche Vertretung der Bergarbeiterforderungen
und erwartet weitere Hilfe von dieſer Seite zur Erreichung
einer Reichsberggeſetzgebung. Ferner ſpricht ſich die Verſamm
lung gegen das neue Zollgeſetz aus, ſie bittet die Vertreter des
arbeitenden Volkes in der Zollkommiſſion, in ihrem ſehr dankens-
werten Kampfe gegen die Brotwucherer nicht zu erlahmen,
ſondern die wichtige Vorlage nur recht gründlich zu beraten.

Die Verſammelten erklären, bei der nächſten Reichstagswahl
nur einem ſolchen Kandidaten die Stimme zu geben, der ſich
verbürgt, gegen alle Lebensmittelzölle und für den weit-gehendſcen Bergardeiterſchug mannhaft einzutreten..

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Bis nach Mitternacht währten am Sonnabend die Ge-

richtsverhandlungen, die in Breslau gegen den verantwort-
lichen Redakteur der Volkswacht, Genoſſen Klühs, ſtattfanden.
Unſere „idealen“ Preßverhältniſſe hatten unſerem Genoſſen
nicht weniger als fünf Beleidigungsklagen auf einmal zuge-
ogen. Einmal ſollte er Richter und Staatsanwälte beleidigt
aben. Für dieſen Fall hatte der Staatsanwalt 6 Monate

Gefängnis beantragt. Genoſſe Dr. Liebknecht hatte die Vertei-
digung. Es wurde eine Freiſprechung erzielt. Des weiterenwies das Sündenregiſter des Genoſſen Klühs folgende Schand-

thaten auf; Angebliche Beleidigung eines Amtsboten, Beleidi-
ung der Staatsanwaltſchaft in Gleiwitz und Beleidigung einesPollgeiſergeanten in Königshütte, Für dieſe drei Fälle erkannte

das Gericht auf eine Geſamtſtrafe von 6“2 Monaten,
obwohl Genoſſe Klühs in der Angelegenheit des angeblich be
leidigten Amtsboten ſelbſt eine Berichtigung gebracht hatte.
Die fünfte Sache mußte vertagt werden, denn es war 12/2 Uhr
nachts geworden, und Genoſſe Klühs ſah ſich gezwungen, dem
Gericht zu erklären, daß er wegen vollkommener
körperlicher Erſchöpfung den Verhandlungen nicht
mehr folgen könne. Die fünfte Sache, angebliche Beleidi-
gung von Richtern in Poſen, wurde daher auf den 18. Februar
vertagt.

Es lebe die Preßfreiheit!
S. Urſache und Wirkung in der Polizeipraxis. Der

Wahlverein in Geſchwenda in Schwarzburg-Sondershauſen,
wo den Mädchen das Kneipen verboten iſt, war aus ſeinem
einzigen Verſammlungslokale hinausgeworfen worden, Es war
dem Wirte zum Bewußtſein gebracht worden daß ſein Ver-

rer

hältnis zur Polizei darunter leiden könnte. Nachdem ſo der
Verein obdachlos gemacht worden, wird er vom Landrat ver
boten, weil er kein Verſammlungslokalhabe!

Die Geſchwendger thun aber der Polizei doch nicht den Ge
ſallen, ſich aufzulöſen; ſie gehen einfach über die Grenze nach
dem etwas angeröteten Gotha und dort hat ein fürſtlich ſonders-
häuſiſcher Landrat nix to ſeggen.

S Freigeſprochen wurde von der Strafkammer in Rudol-
ſtadt der ſtellvertretende Redakteur des Saalfelder Volksblattes,
Genoſſe Wage mann. Derſelbe war auf Grund des 8 131
des Strafgeſetzbuches angeklagt, Staatseinrichtungen verächtlich
gemacht zu haben, und zwar den Militarismus, indem er
eine Notiz nachdruckte, in welcher die Poſtenſchießerei in ſach-
lichſter Weiſe kritiſiert wurde. Der Staatsanwalt hatte drei
Wochen Gefängnis beantragt und verſuchte den Nachweis der
Strafbarkeit des Artikels aus der Tendenz früherer Volks-
blattnotizen, mit denen der Angeklagte abſolut nichts zu thun
hatte, nachzuweiſen, jedoch, wie die Freiſprechung zeigt, mit
wenig Glück.

Z Wegen Beleidigung eines Väckermeiſters wurde Ge-
noſſe Picker in Mannheim, Redakteur des dortigen Partei-
blattes, zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt, mit ihm zugleich ein
anderer Genoſſe, der in einer Bäckerverſammlung die Zuſtände
in dem Betriebe des betreffenden Meiſters kritiſiert hatte. Picker
hatte den Bericht über die Verſammlung veröffentlicht. Es
waren verſchiedene Unſauberkeiten in der Backſtube aufgezählt
der von zwar das meiſte, aber nicht alles bewieſen wer

en konnte.

Barteingchrichten.

Unſere Parteipreſſe. Anfang des neuen Jahres ver-
fügte die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands über eine
wiſſenſchaftliche Wochenſchrift: Die neue Zeit, ſowie neben dem
Zentralorgan Vorwärts, Berliner Volksblatt, über 51 täglich,
8 dreimal wöchentlich, 3 zweimal wöchentlich und 8 wöchentlich
einmal erſcheinende politiſche Blätter. Ferner erſcheint noch
Der oſtpreußiſche Landbote (Königsberg) monatlich zweimal und
Die Fackel (Berlin) und Der Bauernfreund (Hanau) monatlich
einmal. Zuſammen alſo 74 politiſche Blätter. Hierüber zwei
r ſeteren Süddeutſcher Poſtillon und Wahrer Jakob. An
illuſtrierten Unterhaltungsblättern verfügt die Partei über Jn
freien Stunden und Die neue Welt. Die Gewerkſchaftspreſſe
iſt folgendermaßen vertreten: Dreimal wöchentlich erſcheint:
Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker und Schriftgießer.
Wöchentlich erſcheinen 30, monatlich dreimal 1, alle 14 Tage er-
ſcheinen 22, monatlich einmal 9 Blätter, zuſammen 63 Blätter.

Gewerkſchaftliches.

Der Gautag des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes
für den 7. Gau (Vorort Magdeburg) wurde am Sonntag in
Magdeburg abgehalten. Aus dem Berichte des Vorſtandes iſt
u entnehmen, daß in Kalbe eine Filiale und Zahlſtelle des

Verbandes errichtet worden iſt. Dagegen ſind die Zahſſtellen
in Oſchersleben und Möckern eingegangen, ebenſo in
Aken. Die Kriſe hat auch auf die Mitgliedſchaft der noch be
ſtehenden Filialen nachteilige Einwirkungen ausgeübt. Bedauert
wurde die mangelhafte Ausfüllung der da r h für eine
Statiſtik über den Stand der Organiſation an den einzelnen
Orten. Am Schluſſe des Jahres 1900 waren 2077 Mitglieder
im Gau vorhanden, am Schluſſe des 1. Halbjahres 1901 da-
gegen 2055.In den Llusſtand getreten ſind in R ne
weber der Fabrik von van Heeks wegen Lohnkürzung. Wenn
die Streikenden bis zum 1. Februar die Arbeit nicht zu den
von der Fabrikleitung feſtgeſetzten Bedingungen aufnehmen,
r r chen 2500 Arbeitern der Fabrik gekündigt
werden.

Die ausgeſperrten Töpfer in Möhlau führen ungebrochen
den Kampf ſeeen die hartnäckigen Unternehmer weiter.

Der Streik auf dem Emaillierwerk Janſen in München
Gladbach ſteht noch auf demſelben Flecke wie vor zehn Wochen,
trotz des ſcharfen Auftretens der Polizei, welche die Streik-
poſten von der Straße weg verhaftet. Die Verhafteten wurden
aber vom Schöffengericht freigeſprochen, weil Streik-
poſtenſtehen nicht verboten werden dürfe.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Der letzte Tag

zur Einſichtnahme in die Wählerliſte iſt der 30. Januar.
Sichere Ka alſo jeder Wahlberechtigte noch am morgigen Tage
ſein Wahlrecht. Wenn er dies verſäumt, darf er unter keinen
Umſtänden an der Wahl teilnehmen. Wahlberechtigt iſt be-
kanntlich jeder Gemeindeangehörige, welcher 1. Angehöriger des
Deutſchen Reiches iſt, 2. die bürgerlichen Ehrenrechte
beſitzt, 3. ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirk
ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Arten werten aus

eröffentlichen Mitteln empfängt, 5. die auf ihn entfallenden
Gemeinde Abgaben bezahlt hat und außerdem a) ent-
weder ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt oder

von ſeinem geſamten, innerhalb des Gemeindebezirks be-
legenen Grundbeſitze einen Jahresbetrag von mindeſtens 3 Mk.
an Grund und Gebäudeſteuer entrichtet, oder c) zur Staats-
einkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den Gemeindeabgaben
nach einem Jahreseinkommen von mehr als 660 Mark heran-
gezogen wird.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre
jeder betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat, Schlaf-

urſchen iſt das Wahlrecht durch eine Entſcheidung des Ober-
verwaltungsgerichts abgehen worden.

Beſonders ſei noch darauf hingewieſen, daß man zur Aus-
übung des Gemeinde- Wahlrechts im Gegenſatz zu den
Städten nicht zu ſein braucht: es iſt nur erforderlich,
daß man die deutſche Reichsangehörigkeit beſitzt.

Aus unſerem Leſerkreiſe gehen uns Beſchwerden zu, daß
einzelne Gemeindevorſteher ſich geweigert haben, einen
auch die Namen anderer Wahlberechtigten nachſehen zu laſſen.
es giebt nun keine geſetzliche Handhabe, die betr. Gemeinde
vorſteher zur dieſes Verfahrens zu zwingen. Es
bleibt in dieſem Falle ſchon nichts anderes übrig, als daß jeder
Einzelne Wahlberechtigte Einſicht in die Wählerliſte nimmt bezw
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nehmen läßt. Zieht der Ortsvorſteher dieſe oftmalige Störung
vor, dann iſt es ſeine Sache.

Jn anderen Orten wiederum ſollen die Liſten überhaupt
nicht ausgelegt worden ſein. Wir erſuchen unſere Genoſſen,
wo dies der Fall iſt, ſich einfach zum Ortsvorſteher zu begeben
und die Auslegung zu fordern bezw. gleich Einſicht in die
Wählerliſte zu nehmen.

Nehme alſo jeder Wahlberechtigte den morgigen
Tag noch wahr und ſichere ſich ſein Wahlrecht.

Eingeſandt aus VRitterfeld.
An die Arbeiter von Bitterfeld, welche Mitglieder

des hieſigen Konſum- Vereins ſind.
Genoſſen! Sonntag, den 2. Februar, findet in Stadt Berlin

eine Konſum- Verſammlung ſtatt, in welcher ein Schriftführer
ewählt werden muß. Wir fordern die Genoſſen auf, in dieſer

den
worden.

Sorgt dafür in der
des Vereins auch im Volksblatt inſeriert werden.
langen nicht, daß die Beamten das Volksblatt leſen, aber die
können auch nicht verlangen, daß wir dem Verein zuliebe ſollen
auf unſer Volksblatt verzichten.
dem ſeine Arbeiterpreſſe ans Herz gewachſen iſt, am Sonntag
Gelegenheit, dafür einzutreten, Daßz das Volksblatt ebenfalls
bedacht wird. Daher iſt es Pflicht eines jeden Arbeiters, dafür
zu ſorgen, daß ein Arbeiter in den Vorſtand gewählt wird.
Die Verſammlungen finden immer in bürgerlichen Lokalen ſtatt,
warum wird nicht auch eine Verſammlung einmal bei Oelzners
abgehalten Denkt man vielleicht, daß die Herren dort gebiſſen
werden oder da Vereins darunter leiden

Verſammlung zu erſcheinen und dafür zu ſorgen, daß ein Ar
beiter mit in den Vorſtand gewählt wird. Ueherbaupe iſt von

Arbeitern immer eine ſchwächliche Haltun
t Sehen denn die Genoſſen es nicht ein, d

unſerer Preſſe ebenſo berechtigt ſind, wie die bürgerliche Preſſe
die BekanntmachungenVerſammlung, daß

das Anſehen des

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des S 45 Abſ. III des Krankenverſicherungsgeſetzes wird

hierdurch für ßMontag den 3. Februar er. abends 8 Uhr im Galerie-Saale des
Reſtaurants „Mars la Tour“, Gr. Ulrichſtraße 10, 1 Tr., eine

General Vers a mmI under Mitglieder der Ortskraukenkafſſe für die im
eSteinſetzergewerbe

zu Halle a. S. beſchäftigten Perſonen anberaumt.
Tagesordnung:1. Herabſetzung der Kaſſenleiſtungen, Erhöhung der Kaſſenbeiträge oder Auf-

löſung bezw. Schließung der Kaſſe.
2. Eventl. Vorſtandswahl.

Die Herren Arbeitgeber ſowie die Herren Kaſſenmitglieder werden er-
ſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Halle a. S., den 28. Januar 1902.
Der Magiſtrat.

Staude.

Gesang verein „Frefſheit.
Sonntag den 2. Februar abends 8 Uhr im „Vurg-Theater“

T 10. Stiftungsfeſt
beſtehend in Konzert und Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Gesangverein „Iieclerkranz-
Sonnabend den 1. Februar abends 8 Uhr

I Munnkenhnall Winm „Wintergarten“.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Osborgs Bellevue.
K Mittwoch den 5. Februar

großer Elite-2Maskenball.

0

Näheres wird noch bekannt gegeben.

2

Das Komitee.

Der Vorſtand.

]SS

The Original-
clZewönrep-(opagnie

5 Rennfahrer
auf einer eigens auf der Bühne errichteten

Renunbahn mit 65“ Steigung.
hrösste sensationelle Sporineuheit für

Deutschland.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Achtungs ist schon wiederholt r aufmerksam gemacht worden,
dass bei 6Geldsendungen stets zu Schreiben ist:

G. Schmidt, Volksbuchhandiung, Geiststr. 21.
die Post zahlt niemals Geld aus, wenn es blos heisst Volks-

duchhandlung, Halle, das Geld bleibt auf der Post en der Ab-
sender wird erst gefragt, ob das Geld für 6. Schmidt, Volksbuch-
handlung, bestimmt isi, was aber 20 t kostet, sowie auch
oft unliebsame Verspätungen nach sich zieht, namentlich bei Geld-
sendungen, wo auf dem Postabschnitt erst die Zestellung steht,
für die das Geld bestimmt.

Soeben nen erſchienen:

Jandgemeinde- Ordnung
für

die preußiſche Monarch'e.

Preis 30 Pf. Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

j. Zergmann, Fiſqhlermftr.

J. ſ.: Gustav Schmidt.
Selbſtgelochtes lannennus

a Pfd. 25 Pf.,
Rübenſaft

à Vfd, 20 Tf,
Kandis Syrup

à Pfd. 18 Pf.,

Stärke-Syrup
à Pfd. 16 Pf.,

ff. Margarine
à Pfd. 70 Pf., offeriert

A. Trautw ein
Große Ulrichſtraße 31.

Zucker -Syrup,
fein ſchmeckend u. ſüß, à Pfd. 15 Pf.

U. W. Haacke, Gr. Klausſtr. 16.

daß wir mit

Darum bietet ſich für jeden,

würde

eobachtet ein nur fördern.

widerfährt.
Wir ver-

warum

Jm Gegenteil, die Arbeiter würden
waltung will jedem gerecht werden, und das w

Wir verlangen nicht alle Verſammlungen in
Oelzners Lokal, nein, wenn es nach der Reihe gehen
muß es auch ſo gehalten werden, daß jeder Partei Gere

die
rde den Ver

oll, ſo
igkeit

Und Jhr Arbeiter, die Jhr noch nicht im Konſum- Verein ſeid,
hre Jhr mit Eurem Beitritt?

ſehr leicht gemacht, daß er beitreten kann.
die Stadtverordnetenwahlen
vom Arbeiter leben, ziehen ihm das Fall über die
darum müßten alle Arbeiter dem Vereine beitreten.
die Mehrzahl Mitglieder ſein werden, ſ
darüber ſprechen, was wir machen wollen.
den KonſumVerein und unſere Intereſſen hochgehalten!

Es wird doch jedem
n. Beweiſen es nicht

Die Geſchäftsleute, die nur
Ohren,

Wenn wir
o können wir weiter

Darum hinein in

Ein Mitglied des Konſum-Vereins.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Mit dem Verſand unſeres rühmlichſt bekannten

Bockbieres
beginnen wir Sonnabend den 1. Februar.

Abtiem-BierHradere.Il

Stadt Theater Halle a. S.
Donnerstag den 30. Januar 1902

137. Vorſt i. P. Ab. 97. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe weiß.

SSamſon und Dualila.
Große Oper in 3 Aufzügen von

Snint-Saénmns.

Freitag den 31. Januar 1902
Abends 72 Uhr:

138. Vorſt. i. P.-Ab. 41. Vorſt. außer Ab.
2. Viertel.

Einmal. Gaſtſpiel der Prima ballerina

el Eravom königl. Opernhauſe in Berlin.
Cavalleria ruſticang.

Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.
Jch heirate meine Tochter
Luſtſpiel in 1 Akt von Groß v. Trockau.
Der Kurmärker und die

Picarde.
Genreſtück in 1 Akt von L. Schneider.

el
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch 2 Tage!
Gaſtſpiel

und das übrige
a 9großartige Programm.

Erhöhte Preiſe.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Crothaer Curn-Verein.
Unser Maskenball

findet Sonntag d. 2. Febr.
im Gaſth. zum roten Adler

ſtatt, wozu ergeb. einladet D. Vorſt.
Anfang 7 Uhr abends.

Eintrittskarten ſind im Lokal zu haben.

R. Wagners Reftaurant,

Zeitz, Voigtſtraße.
Sonnabend den 1. u. Sonn-

tag den 2. Februar
großes humoriſtiſches

Bockbierfest.
Hierzu ladet ergebenſt ein

R. Wagner.

Alle Sorten Därme
ſowie Schweinelebern in prima

Ware empfehlen
Gebrüder Hanasse, Leipzigerſtr. 82,
am Leipziger Turm. Telephon 823.

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haupt-Bahnhof.
Nur noch 3 Tage!

Mlie. Zollero,
die bildſchöne ſpaniſche Verwand-

lungs-Tänzerin.
Europa in ſeinen National-Tänzen.

Pompöſe Koſtüme.
Prachtvolle Ausſtattung.

William Ortord's
Wunder Elefanten
Die größte Attraktion einer Varietee-

Bühne.

Zroihers damm,
die urkomiſchen Akrobaten.

Allabendlich ſtürmiſcher Applaus.

La velle Lorraine,
mit ihren Poſen nach berühmten

Meiſterwerken, nebſt
dem übrigen Schlagerprogramm.

Aleide Alberti, Rügammer,
Mira de Dolinda, Frères

Pascoli, Velograph mit ſeiner
Serie „Blaubart“.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Donnerstag den 6. Februar

Krosses
BElite-FIaslkkenfest

in den ſämtlichen, prachtvoll deko-
rierten Räumen des

Apollo Theaters.
Große Rutz u. Vreunholz

Auktion.
Spiegelgaſſe 12 ſoll Donnerstag

den 30. Jan. vorm. 11 Uhr ſämtliches
Holz und Bretter verſteigert werden.

AbbruchGeiſtſtr. 22 ſollen billig verkauft
werden Mauerſteine und Stücken,
Brennholz in Körben u. Fuhren u. v. m.

Grosse Auswahl neuebillige

Flöhbeol!
Um ſchnell zu räumen Sofas von
25 Mk. an, Kleiderſchränke v.
20 Mk. an, Vertikows v. 35 Mk.
an, Tiſche v. s Mk. an, Stühle
v. 22, Mk. an, Spiegel v. Z Mk.
an, Bettſtellen v. s Mk. an,

Muſchelbettſt. 16 Mk., Matratz.
10 Mk., Küchenmöbel, Buffets,
Schreibtiſche ſtaunend billig.
Siegm. Rosenberg,

Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Bei quälenden H uſten, Verſchleimung
und dergl. gebrauche man den

echt ruſſ. Knöterich
von Oskar Sehorft, Leipzig-Gohlis.
Vreis 50 Pf. und 1 Mk. Verkauf bei
Oskar Jlſchner, Gr. Ulrichſtr. 40.

J dln)l J J

O

Harren-
originell und billig.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Wegen Aufgabe des LadensGr. Ulrichſtr 48 findet daſelbſt

Kusverkauf von
2igarren

u. ſ. w. zu bedeutend ermäßigten
Preiſen ſtatt.

„De ethochfeine Zigarre, 10 Stück 35 Pf.
ff. Rippentabak Pfd. 20 Pf.

ff. Kautabak von Nottrodt Co. empf.
Otto Rosenbaum, Rerſeburgerſtr. 13.

Soeben erſchien

Simplieiſſimus
Nr. 45.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geifſtſtrafze 21.

Fleisch- u. (Vurstwaren.
Gänſepökelfleiſch Pfd. 60

S Leberwurſt r 0 eS Rotwurſt C 2Fleiſchwurſt s 5 SB zwur 2weſtfäliſcher Schinken.
Richard Sehinke, Steinweg 33.

Pfeifenteile
zu haben Merſeburgerſtr. 43.

2 Gebett Vetten, einſchl. 14 Mk.,
zweiſchl. 28 Mk., Ober- Unterbett und
Kiſſen zu verk. Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

Ganz Hallefür? Pf.
wieder vorrätig in der

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Schneiderinnen
auf KoſtümRöcke geübt, für unſer
Atelier geſucht.

Gebr. Sernau.

n

welche die DrechslerJwei lehrlinge, profeſſion erlernen

wollen, können nächſte Oſtern in die
Lehre treten bei Robert Gangoher,
Drechslermeiſter, Touchern.

Ein Paar graugefütterte Knaben
Veder Stiefeln, in einem grauen
Beuntel, auf d. Wege von der Albrecht
ſtraße nach dem Stadtagymngſ be
loren, Geg. Bel. abzug. Kirchthor l

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Januar.

Straßenreinigung und Bodenreform.
Die Uebernahme der Straßenreinigung durch die Stadt

wird gegenwärtig in den kommunalen Vereinen und men noch
in den Hausbeſitzerzuſammenkünften lebhaft erörtert. Da die
Abſicht beſteht, den Hausbeſitzern die Koſten der Straßen-
reinigung, die ſie bis jetzt jeder einzeln zu tragen hatten, auch
ferner zuzuſchieben, iſt es erklärlich, daß die „Beſcheidenen“
Himmel und Hölle in Bewegung ſetzen, um der Allgemeinheit
dieſe Koſten aufzuladen. Sie haben deshalb auch ſchon die
ſämtlichen kommunalen Vereine zuſammengetrommelt, um Stim-
mung dafür zu machen, daß der Vorſchlag der Straßen-
reinigungsKommiſſion, bei der gleichzeitigen Abfuhr von Müll
uud Aſche von den Hausbeſitzern 10 Pf. pro Quadratmeter
Straßenkehrfläche zu erheben, abgelehnt wird. Leider laſſen
ſich die kommunalen Vereine vor den hausbeſitzerlichen Wagen
ſpannen, da in ihren Kreiſen die Hausbeſitzer in der Mehr-
zahl ſind. Eine dieſer kombinierten Verſammlungen in den Kaiſer-len nahm deshalb folgende Reſolution an

„Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit der baldigen
Uebernahme der Straßenreinigung nebſt Schnee- und Eis-
abfuhr einſchließlich der Bürgerſteige durch die Stadtverwal-
tung einverſtanden unter der Vorausſetzung, daß die Koſten
dur die allgemeinen ſtädtiſchen Einnahmen einſchließlich der
Umſatzſteuer gedeckt werden. Von einer neuen Beſteuerung
des Hausbeſitzes iſt abzuſehen und die Ausführung an quali-
fizierte Unternehmer in Form einzelner Kehrbezirke zu über-
tragen. Von einer ſtädtiſchen Abfuhr von Hausmüll und
Aſche iſt bis auf weiteres abzuſehen.“

Wir werden in den nächſten Tagen das magiſtratliche Projekt
der Uebernahme der Straßenreinigung durch die Stadt einer
längeren Erörterung unterziehen, wobei wir heute ſchon be-
idene daß wir zwar mit der Uebernahme der Reinigung in
ſtädtiſche Regie durchaus einverſtanden ſind, keineswegs jedoch

damit, daß die entſtehenden Koſten der Allgemeinheit aufge-
bürdet werden.

Nun hat kürzlich die hieſige Ortsgruppe des Bundes
deutſcher Bodenreformer an den hieſigen Magiſtrat das
Erſuchen gerichtet, der Beſteuerung der unbebauten Grund-
ſtücke näher zu treten. Dieſe Forderung wird von den Boden-
reformern wie folgt begründet: Die Beſteuerung der unbebauten
Grundſtücke ſoll künftig nach dem ſogen. gemeinen oder Ver-
kaufswert erfolgen und nicht mehr nach dem jeweiligen
Nutzungswert. Getroffen ſollen damit die Bauſpekulanten
werden, nicht etwa die Haus- und Grundbeſitzer. Die vor-geſchlagene Beſteuerung ſoll die bisher künſtlich von der Be-
bauung ausgeſchloſſenen und zurückgehaltenen Grundſtücke
raſcher der Bebauung zuführen und ſo dem immenſen Boden-
wucher in den Großſtädten einen Damm entgegenſetzen.
Sie würde auch ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit ſein, da
durch ſie die Werterhöhung des Bodens nicht dem Bauſpeku-
lanten allein, ſondern der Allgemeinheit ebenfalls zu gute käme.
Es wird in der Eingabe dann noch auf das Beiſpiel Düſſel-
dorfs verwieſen, woſelbſt nach Einführung dieſer Beſteuerungs-
art der Steuerertrag des unbebauten Bodens von 24 500 Mk.
auf 202 000 Mk. geſtiegen ſei.

Unſere Partei wird ſich den Forderungen der Bodenreformer
gegenüber keineswegs ablehnend verhalten; ob aber die Ein
gabe bei dem Kollegium der Stadtverordneten auf große Gegen-
liebe ſtoßen wird, möchten wir bezweifeln. Warum darum!

Kröllwitzer Papierfabrik.
Erſt in drei Tagen ſoll laut polizeilicher Anweiſung die

Papierfabrik den Sulfatbetrieb einſtellen. So berichtet wenigſtens
die Saale- Zeitung. Es iſt recht ſchlecht beſtellt mit unſeren
Preßverhältniſſen in Halle, daß derartige die Oeffentlichkeit
ſtark intereſſierenden behördlichen Maßnahmen nicht auf dem
Wege der direkten Bekanntmachungen in den Tagesblätternzur weiteren Kenntnis kommen, ſondern daß vielmehr nur die

guten Kinder des Magiſtrats auf nichtamtlichen Wege davon
unterrichtet werden.

Die Millionenaufträge der Halleſchen Maſchinenfabrik.
Als kurz vor Weihnachten, ſo ſchreibt uns der Sekretär Des

Metallarbeiterverbandes, die bürgerlichen Blätter die Nachricht
von großen Aufträgen brachten, die dieſe Fabrik erhalten habe,
knüpften dieſelben daran die Bemerkung, daß die Entlaſſenen
nun wieder volle Beſchäftigung erhalten würden. Wie eshiermit in Wirklichkeit ausſieht, läßt ſich am beſten beurteilen,
wenn man weiß, daß von annähernd 50 aus der Keſſelſchmiede

Entlaſſenen bis jetzt noch keiner wieder eingeſtellt iſt und die
noch Beſchäftigten nur 8 Stunden arbeiten und dann außerdem
noch abwechſelnd 2—-3 Wochen ausſetzen müſſen, wovon einzelne
beſonders oft getroffen werden. Rückſicht auf große Familie
oder andere Verhältniſſe wird da nicht genommen. Veachtens-
wert iſt, weshalb trotz der vorhandenen Aufträge in dieſen
Werkſtellen keine Arbeit iſt. Man läßt nämlich verſchiedene
Blecharbeiten in Köthen und Dresden anfertigen; ſo wurde
am Mittwoch eine Lowry Blech, die bereits auf dem Hefe der
Halleſchen Maſchinenfabrik abgeladen war, wieder auf geladen
und nach Dresden weiter transportiert. Es geſchieht dies,
weil man dort die Arbeiten angeblich billiger hergeſtellt be
kommt, wie hier. Daß darunter die hieſigen Arbeiter leiden
müſſen, kümmert natürlich die Direktion nicht. Wie es ſcheint,
iſt das ganze Streben der neuen Direktion darauf gerichtet,
unter allen Umſtänden ebenſo viel Prozente herauszuſchlagen,
wie es die alte fertig gebracht hat. Bei dieſem Beſtreben muß
natürlich alle Rückſicht auf die Arbeiter ſchwinden, denn dann
gilt nur das Jntereſſe der Aktienbeſitzer.

Tariftrene eines Unternehmers. Man ſchreibt uns:
Die Töpfer in Halle hatten im Jahre 1899 einen Lohntarifmit den Arbeitgebern vereinbart, welcher vom 1. Sep
tember 1899 auf ein Jahr Giltigkeit hatte, aber je 1 Jahr
weiter in Kraft bleibt. wenn derſelbe nicht 3 Monate vorher ge-
kündigt wird. Der Töpſermeiſter Böhme hat dieſen Tarif mit
unterſchrieben, ſtellte aber in voriger Woche an ſeine Geſellen
das Anſinnen, die anf dem Ban Ehrhardt, Goetheſtraße zu
ſebenden altdentſchen Oeſen, weil der Herr Böhme die Arbeit
zu billig angenommen hat, entgegen dem Tarif in Lohn oder in
Akkord, aber ſür v Mayk, zirk 5 7 Mark weniger, zu ſetzen.
Da de Heyy bei ſeinen vrannſierten Geſellen damit nicht durch
Vom wachte er einem ſaenannten Kleinmeiſter den Vorſchlag,
die aldentſchen Deſen r ihn in Vohn zu ſeen. Da derſelbeaber a Mayk pro Sind verlangte, wurde aus der Sache nichts.

S S

Als nun am Montag drei ſeiner Geſellen zu ihm kamen und
wiſſen wollten, wo ſie nun anfangen ſollten, ſagte Herr Böhme,
ich weiß gar nicht, was Sie hier wollen, der Herd, der noch
zu machen war, iſt abbeſtellt und die Arbeit auf dem Bau
kriege ich ohne Sie fertig, da brauche ich Sie nicht. Die betr.
Kollegen und die Lohnkommiſſion halten dies für eine Maß-
regelung, weil dieſelben die altdeutſchen Oefen nicht unter dem
Tarif machen wollten.

Gerade Herr Böhme war 1899 dafür, daß altdeutſche Oefen
nicht mehr, wie bis dahin in Lohn, ſondern in Akkord gemacht
werden ſollen, weil der Arbeitgeber angeblich keinen genauen
Koſtenanſchlag der Kundſchaft gegenüber aufſtellen kann, weil
er niemals wüßte, wie viel er an Arbeitslohn zu zahlen hätte,
und jetzt, wo jeder Ofen ſpeziell tarifiert iſt, verrechnet ſich der
Herr Böhme doch noch und will nun dieſe Differenz am Arbeits-
lohn ſparen, entweder durch niedrigeren Akkord oder durch Lohn,
alſo ein Tarifbruch, wie er nicht klarer liegen kann. Auch gegen
die Poſition des Tarifes, Maßregelungen finden nicht ſtatt, hat
ſich der Herr vergangen, wenn er erklärt, zu der Arbeit bei
Reineke brauche ich Sie dann auch nicht.

Die Lohnkommiſſion wird verſuchen, mit dem Herrn Böhme
zu verhandeln, die eventuell zu ergreifenden übrigen Schritte
bleiben der Beſtimmung der am Sonnabend, den 1. Februar,
bei Kautzſch ſtattfindenden öffentlichen Töpferverſamm-
lung, zu der der Gauleiter, Kollege Ruvprecht-Gera, erſcheint,
vorbehalten und erſuchen wir alle Kollegen, dafür zu ſorgen,
daß dieſe Verſammlung recht „Zahlreich beſucht wird, damit die
Verſuche des Herrn Böhme, den Tarifvertrag zu durchbrechen,
energiſch zurückgewieſen werden können.

Das Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung des
Regierungsbezirks Merſeburg befindet ſich nach einer Bekannt-
machung des Vorſitzenden, Reg.-Rat Tuerke, n Merſeburg i im
Schloſſe, Eingar ig innerer Schloßhof, zweite Thür rechts. DieGeſchäftsſtr inden ſind werktäglich Auf die Zeit von 9 bis 12 ühr
vormittags feſtgeſetzt. Als ärztliche Sachverſtändige, welche beiden Verhandlungen nach Bedarf hinzuzugziehen ſind, hat das
Schiedsgericht folgende Herren gewählt: a in Merſeburg
I., kal. Reg und n ra Dr. med. Benkert, 2., kal.
Kreisarzt Dr. med. Schneider, 3., prakt. Arzt Dr. med. Broho-mann in Merſeburg; b) in Sanger gen I. prakt. Arzt Sani-
tätsrat Dr. med. Nuernberg, 2., kal. Kreis arzt Dr. med. Pantzer
in Sangerhauſen c) in Torgau l., kgl. Kre r Medizinal-rat Dr. med. Geißler, 2., prakt. Arzt Dr. med Keil in Torgau.

x Straßenbahnunfall. Geſtern abend gec gen 9 Uhr wurde
in der Triftſtraße, an der Ecke der Adolfſtraße, ein Mann von
der Straßenbahn überfahren und ſchwer verletzt. Es ſoll der Kell-
ner Harniſch ſein. Fr wollte während der Fahrt aufſpringen,
rutſchte jedoch am Trittbrett ab und geriet unter die Räder,die ihm einen du abfuhren. Man brachte ihn in die Klinik.
Dem Motorwagenführer ſoll eine Schuld nicht beizumeſſen
ſein, vielmehr ſchiebt man der ſchlechten Beleuchtung an dieſer
Stelle die teilweiſe Urſache zu.

Die Glauchaerſtraße iſt wegen Vornahme von Arbeiten
von geſtern ab vom Moritzzwinger bis zum Steg bis auf weiteres
geſperrt.

Stadttheater. „Das Programm für den Gaſtſpielabendder Madmoiſelle dell S
ra am kommenden Freitag wird folgen-

des ſein Cavallerig ruſticana; hierauf Tanz-Einlage der
Künſtlerin: An der ſchönen blauen Donau von Joh. Strauß.
Dann das reizende Luſtſpiel: Jch heirate meine Tochter von
G. v. Trockau; hierauf der kürzlich zum erſtenmale aufge-
führte neuartige Tanz Gavotte ind zum Schluß das Genre-
ſtück Kurmärker und Picarde. Da Madmoiſelle dell' Era nicht
bloß Tanzkünſtlerin ſondern auch S ynuſpielerin iſt, hat ſie in
dem zuletzt genannten Enakter lewieſen, in welchem ſie die
Nolle der Picarde ſpielt und zw t großem Erfolge, ſo daß
ſie das luſtige Stückchen aufs n ne zu großen Ehren brachte.

Die für das Gaſtſpiel vorvenrellten Billets ſind bis Donners-
tag mittag der Kaſſe zu entnehmen Es findet nur dieſes
eine Gaſtſpiel der Madmwoiſelle dell Era ſtatt.

Merſeburg. L okalpatriotiſche Schmerzen. Der
Provinziallandtag ſollte von Merſe burg nach Magdeburg ver-
legt werden. Darob großes Trauern bei dem Merſeburgerloyalen Bdrgerenm und Jubel bei den Magdeburgern. Nun

kommt die für die Merſeburger tröſtliche Kunde, daß der Kaiſer
den Wunſch geäußert habe, den Provinziallandtag in Merſeburg
zu laſſen, weil die Stadt durch die Verlegung des 12. Huſaren-Regiments einen bedauerlichen, Verluſt erlitten habe. Dieſe
Kunde erregt aber wieder die höchſte Betrübnis in den Kreiſen
des Magdeburger Spießertums, das eine Reviſion ſeines
monarchiſchen Gefühles vorzunehmen droht, falls die hochedlen
Herren Landräte und hochweiſen Bürgermeiſter der Provinz
nicht in Magdeburgs Mauern tagen pollten. Dergleichen
Aeußerlichkeiten machen dem Bürgertum Be chwerden. Die
herrſchende Arbeitsloſigkeit und die ſchwere ſozialpolitiſche Ver-
antwortung jeder einzelnen Kommune können es aber nicht aus
ſeiner Ruhe hringen.

Zeitz. Volks verſammlung. Die Verſammlung 'am
Montag abend war zwar leidlich gut beſucht, immerhin hätten
aber noch viele Perf onen erſcheinen können der Raum hätte
zugelangt. Die Genoſſin Frau Kä hler aus Dresden ſchilderte
in eingehender Weiſe den Schaden den die arbeitende Be-
völkerung durch die Einführung des jetzt dem Reichstage vor-
liegenden neuen Zolltarifs haben würde. An der Hand eines
reichha ltigen Materials gab die Rednerin w iederholt Bilder der
größten Armut und des Elends auf der einen desgrößt n
größten Lurus und der Verſchwendungsſucht auf der anderen
Seite. Die Rednerin ermahnte zum Schluß unter lebhaftem
Beifall zum Anſchluß an die gewer tſchaftliche und politiſche
Organiſation. Jn die Diskuſſion di nur der Vorſitzende Ge-
noſſe Leopoldt ein. Jm Verſchiedenen machte er auf die amMontag den Z. Februar, ſtat tſindende Stadtverordneten
ſtichwahl aufmerkſam. Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen
für dieſe Wahl dergeſtalt agitieren, daß alle Arbeiterwähler an
dieſem Tage zur Wahl gehen. An dieſen Punkt ſchloß ſich eine
lebhafte Diskuſſion an, in der von verſchiedenen Rednern nament-
lich Vorkommniſſe aus dem Krankenhauſe geſchildert wurden.
Betont wird zum Schluß, den beka annten Genoſſen beſonders
aber dem Genoſſen Kämpfe dieſe Dinge mitzuüteilen, damit ſie
bei geeigneter Gelegenheit geprüft werden können. Nach Er-
ledigung einiger andrer Sachen erfolgte Schluß der lebhaft ver-
laufenen BVerſammlun g um 11 Uhr.

C. Weißzenfels. Berſammlungsauflöſung. Die Korb-macher in Korbetha hatten für Sonntag, den 26. Jan., eine
öffentliche Korbmacherverſammlung durch eingeſchriebenen Brief
bei dem Amtsvorſteher Zehe in Wengelsdorf angemeldetr. Der
überwachende Gendarm forderte bei der Eröffnung die Beſcheini-
gung über die Anmeldung welche aber noch nicht eingegangenwar. Die Verſammlung wurde an fgelöſt, als der Einberufer zur
Bureauwahl ſchreiten wollte. Nun, wir werden ſehen, ob die
nächſte Verſammlung dasſelbe Ende nimmt.

Hohenmölſen. Ein Bekehrter. Vielen Parteigenoſſenwird noch bekannt ſein, daß vor Jahren ein gewiſſer K. W.
mit in unſern Reihen kämpfte. Er war damals Führer des
Fachvereins der Vergarheiter ind zum Knappſchaftsälteſten ge-wählt worden. Dieſer Kie ha t ſich nun nach langen Jahren
beſonnen und iſt dem Kriegerverein beigetreten, um ſeine Jn

tereſſen dort beſſer vertreten zu können. Nun wäre ja an der
Sache weiter nichts, denn jedem für ſein Geld, was ihm ſchineckt.Es hat aber dieſer Herr bei der erſten Verſammlung des

Kriegervereins in einer Rede ſeiner Freude Ausdruck gegeben,
daß er endlich das Joch der er e i von

D.ſtehe. Daseiner derſelben meinte zu mir, Le W. hätte
ſchon können melden, wahrſcheinlich fkomme er jetzt ſo ſchnell
wegen der Feſttafel zu Kaiſers Geburtstag. Vertraue: hat erbei ſeinen neuen Kameraden nicht viel gefunden. Das „Joch
der Sozialdemokratie“ hätte er ſchon längſt können abſchüttteln:
wir hätten ihn vor drei Jahren ſo wenig daran gehindert wiejetzt. Daß er erſt jetzt ſein wahres Herz entdeckt hat, dafur
können wir doch nichts. Hoffentlich holt der Bekehrte die für
ſein Seelenheil verſäumte Zeit dadurch ein, daß er nunmehr
recht fleißig auf die ſchimpft, mit denen er früher Schulter an
Schulter kämpfte.

Halberſtadt. Eine Falſchm üunzerwerkſtätte iſt von
der Kriminalpolizei in der Tannenſtraße entdeckt worden. Zahl
reiche Zweimarkſtücke und andere Falſifikate wurden beſchlag-
nahmt. Der Jnhaber der Wohnung, wo ſich die Werkſtätte be
fand, wurde verhaftet.

Wittenberg. Auch ein „China-A
wurde ein Vizefeldwebel getraut, wobeivolles Kleid aus chineſiſcher Seide trug. Ven Stoff zu dieſem

Kleide, ſchweren, argßblumigen weißen Damaſt, hat der Bräu-
tigam, der bei der Chinatruppe geſtanden hat, ſeiner Braut von
dort mitgebracht. Derartige „Andenken“ ſollen ja mitunter
lehr billig geweſen ſein.

Magdeburg. Was das Bürgertum zuweilen unterWohlth ätig keit verſteht. Unſer Magdeburger Bruder-
blatt hat Kenntnis erhalten von einer Poſtkarte, die an die
ſtädtiſche Arbeiter- Kolonie in Magdeburg gerichtet war. Auf
der Karte war zu leſen:

„Hierdurch teile Jhnen ergebenſt mit, daß ich ca. Etr.
grü ne Heringe zu lagern habe, welche inzwiſchen alt ge-
worden ſind und möchte Sie daher höfl. bitten, dieſelben
abholen zu laſſen, möglichſt morgen Sonnabend noch, d da i ch
befürchte, ſolche gehen noch zur Verweſung über.

Jm voraus beſten Dank Hochachtend
G. P., Fiſchhandlung.“

Die in Verweſung begriffenen Heringe ſind auch in der Kolonie
abgeliefert worden. Allein der Jnſpektor handelte korrekt und
lietz das Zeug auf den Düngerhaufen werfen. Bezeichnend iſt
es aber für den chriſtlichen Wohlthätigkeitsſinn gewiſſer bürger
licher Kreiſe, daß ſie die Not und Hunger leidenden Mitmenſchen
mit den ekelhafteſten Sache. h wollen.

eheKleine Srovinzial- Nachrichten.

Jn Güldenſtern wurde der Arbeiter Hanckwitz überfahren
und erlitt einen ſchweren Beinbruch. Das Abbrennen von
Feuerwerk zur Kai ſersgeburtstagsfeier koſtete einem 12 jährigen
Knaben in Hohenmölſen ein Auge. Jm Eiſenwerke zu
Lauchham mer wurde einem jungen Former ein Auge mit
einem glühenden Eiſen ausgebrannt.

Zuſtände in der Fabrik von Vlanke u. Co.
Merſeburg, den 28. Januar.

Zu einem Eldorado des Profits, wie es wohl wenige in
Deutſchland geben dürfte, hat ſich die hieſige Maſchinenfabrik
und Eiſengießerei von Bianke u. Co. entwickelt. Jn einer am
Sonnabend von ca. 200 Metallarbeitern beſuchten öffentlichen

Verſammlung in der Funkenburg referierte Genoſſe Mittag
über Die Zuſtände in der Fabrik und geißelte das Gebaren
der Firma, die ſich nicht ſcheut, die Notlage der Metallarbeiter
gerade jetzt ganz beſonders zu ihrem Vorteil auszubeuten, wasdie Verſammlung durch Annahme einer Reſolution gebührend

verurteilte.
Jn der Ausbeutung der Arbeiter ſcheut die Firma vor keinem

Mittel zurück und giebt den Stummſchen Praktiken nicht das

geringſte nach. Um weniger erwachſene gelernte Arbeiter be-
ſchäftigen zu müſſen, betreibt ſie vorzüglich die Lehrlings-züchterei und ſucht daher jetzt auf allen Wegen Lehrlinge.

Wie ſie es aber verſteht, dieſelben auszunutzen, zeigt nachſtehen-
der Lehrvertrag.

8 1. Die Lehrzeit dauert mit Einſchluß einer Probezeit
von 12 Wochen vier Jahre. Die durch den Lehrling ver-
ſäumten Arbeitstage ſind durch entſprechend lä ngere
Lehrzeit nachzuholen. Das Lehrverhältnis kann während
der erſten 12 Wochen nach Beginn der Lehrzeit durch einſeitigen
Rücktritt Aufgelöſt werden.

S 2. Der Lehrling iſt ſeinen Vorgeſetzten gegenüber zu wil-
ligem Gehorſam verpflichtet, er hat alle Aufträge zu er-
ledigen und Handleiſtungen zu verrichten, die auf das Geſchäft
Bezug haben. Jm übrigen hat ſich der Lehrling der in derFabrik geltenden Arbeits ordnung zu unterwerfen und den da-

rin enthaltenen Vorſchriften unbedingt nachzukommen.
S 3. Der Lehrling iſt verpflichtet. bei Beginn des zweiten

Lehrjahres der r Fabrikkrankenkaſſe der Firma C. W. Blanke u. Co.beizutreten. Die Firma verpflichtet ſich, dem Lehrüng bei Er-

krankung im erſten Lehrjahre freie ärztliche Behandlung durcheinen der Blankeſchen Sein hnlenteſet -Aerzte zu gewähren,

ſowie freie Arznei aus derjenigen Apotheke, mit welcher die
Blankeſche Fabrikkrankenkaſſe in Geſchäftsverbindung ſteht.
m eld giebt es nicht. D. V.)

4. Der Lehrling hat ſich pünktlich zu der lt. Arbeitsord-nung vorgeſchriebenen Zeit in der Fabrik an ſeinem Arbeits-

platze einzufinden. Nach vollendetem 16. Lebensjahre iſt der
Lehrling auch verpflichtet, ſobald in der Fabrik
über die gewöhnliche Arbeitszeit hinaus gearbeitet
wird, in den Ueberfſtunden mitzuarbeiten, falls dieſeserforderlich erſcheint.

S 5. Die Firma (folgt Name) verſpricht, dem Lehrling Ge-
legenheit zu bieten, ſich zu einem tüchtigen Arbeiter ausbilden
zu können.

S Lehrgeld beanſprucht die Firma nicht, vielmehr gewährtſie dem Lehrling mit Beginn des 2. Lehrjahres eine ent
ſprechende Vergütung. (Jm erſten Jahre mu er umſonſt
arbeiten. D. V.) Von dieſem Zeitpunkt ab werden dem
ling für ſeine Arbeiten entweder diejenigen Akkogütet, welche in der Fabrik für die hege fe a
ſind (Aehnliche Beträge in der Höhe, wirma el ſer s rer vor,
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und kann der Raumerſparnis halber in ſeinem Wortlaut weg
gelaſſen werden.

s 9. Nach Ablauf der Probezeit kann der Lehrling vor Be
endigung der vereinbarten Lehrzeit entlaſſen werden, wenn
einer der in g 123 der Gewerbeordnung vorgeſehenen Fälle
auf ihn Anwendung findet, oder wenn er die in g 1275 der
Gewerbeordnung auferlegten Pflichten wiederholt verletzt oder
den Beſuch der Fortbildungs- oder Fachſchule vernachläſſigt.

g 10. Falls die Firma das Lehrverhältnis auf-
löſt, weil der Lehrling die Lehre unbefugt verläßt,
ſo iſt der Lehrling ohne weiteres zur ſofortigen
Zahlung einer Entſchädigung von 50 Mk. an die Firma
verpflichtet. Für die Zahlung der Entſchädigung
iſt folgt der Name vom Vater des Lehrlings
als Selbſtſchuldner mitverhaftet.

8 11. Das Lohn, welches der Lehrling von der Firma bei
der plötzlichen Auflöſung des Lehrverhältniſſes noch zu fordern
hat, wird zur Deckung obiger Entſchädigung mit
verwandt.

g 12. Die Kontrahenten entſagen allen Einwendungen und
haben dieſen Kontrakt ſelbſt geleſen, genehmigt und unter-
ſchrieben. (Folgen die Unterſchriften.)

Wir glauben, dieſes Monſtrum von Lehrvertrag iſt unter
aller Kritik, und wir wollen daher auf ſolche auch verzichten.
Bemerkt ſei noch, daß auch Lehrer in der Schule etwas vor-
geleſen haben ſollen, um die betreffenden Kinder der Firma als
Lehrlinge zuzuführen. Während der Correſpondent, dashieſige Hrgan für allen möglichen Brei, ſonſt von jedem Stadt-

klatſch Notiz nimmt, ſchreibt er von der ſtattgefundenen Ver-
ſammlung, die ſich mit den Praktiken der Firma Blanke u. Ko.
befaßte, kein Wort. Daraus geht wieder hervor, weſſen Jn-
tereſſen das Blatt vertritt.

BVerlammkungsberichte.
Zentralkrankenkaſſe der Maurer u. ſ. w.

(Grundſtein zur Einigkeit.)
Jn der Verſammlung am 19. d. gab der Bevollmächtigte

bekannt, daß im vierten Quartal verſtorben ſind die Mitglieder
Wilh. Pabſt und Frau Hora. Die Abrechnung aufs 4. Quartal
ergab 2026.97 M. Einnahme und 1879.38 M. Ausgabe, mithin
147.59 M. Beſtand. Die Jahresrechnung betrug

Einnahme 7182.69 M.
Ausgabe 7035. 10

Beſtand 147.59 M.
An die Hauptkaſſe wurden voriges Jahr 400 M. eingeſchickt

aber 1200 M. wurden von ihr hergeſendet, mithin war eine
Mindereinnahme von 800 M. zu verzeichnen. Die Sterbe-
kaſſe balanciert im 4. Quartal mit 165.85 M., ihre Jahres-
rechnung mit 268.80 Mark. Dem Kaſſierer wurde Decharge
erteilt.

Bei der Wahl des Geſamtvorſtandes wurden gewählt: Franz
Weſtphal, Bevollmächtigter, Bernh. Stude, Kaſſierer,
Wilheim Martin, Schriftführer, Auguſt Beck, Heinrich
Wolf und Karl Leopold Reviſoren. Als Delegierte zur
13. General Verſammlung wurden Stude und Wolf vor-

geſchlagen. W. A.Merſeburg.
Sonnabend, den 25. Janugr, tagte in der Funkenburg eine

utbeſuchte öffentliche Metallarbeiterverſammlung, in welcher
Kollege Brandes Magdeburg über Krach und Kriſe referierte.
Er erläuterte den Anweſenden, wie notwendig es iſt, ſich den
gewerkſchaftlichen Organiſationen anzuſchließen, da es nur da-
durch möglich iſt, den Lohnabzügen, ſowie den herrſchenden
Mißſtänden entgegenzutreten. Der Referent erntete am Schluß
ſeines Vortrages reichlichen Beifall. Folgende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen:

„Die heutige öffentliche Metallarbeiter- Verſammlung erklärtſich mit den Kusflhrungen des Referenten, Genoſſen Hrandes,

voll und ganz einverſtanden. Sie nimmt Kenntnis von der
ſchon beſtehenden Arbeitsloſigkeit

Angeſichts ſolcher Thatſachen proteſtiert die Verſammlung ganz
energiſch gegen die Maßnahmen der Regierung reſp. des
Junkertums, in Geſtalt der Einführung eines Brotwuchers zu
aunſten der Junker. Sie ladet der Regierung die volle Ver-
antwortung auf, wenn das arbeitende Volk durch ſolche Maß-
nahmen zu Verzweiflungsthaten getrieben wird. Die Ver-
ſammelten verſprechen, ſoweit ſie dieſes noch nicht gethan haben,
ſich ihren Organiſationen anzuſchließen, da nur ſtramme und
feſtgefügte Organiſationen im ſtande ſind, den Arbeitern in den
eiten einer allgemeinen Arbeitsloſigkeit einen feſten Rückhalt

zu gewähren.“ rZum 2. Punkt: Ueber die Mißſtände in der Fabrik von
C. W. Julius Blancke u. Ko., Merſeburg, hatte Genoſſe Otto
Mittag das Referat übernommen. (S. Artikel in heut. Nummer.)

Folgende Reſolution fand einſtimmig Annahme:
„Die in der Funkenburg tagende öffentliche Metallarbeiter-

Verſammlung erklärt die Zuſtände in der Blanckeſchen Maſchinen-
favrik und Eißengießerei für ganz außergewöhnlich und der
Firma nicht zur Zierde gereichend. Sie erblickt in der dort
eingeführten Lohndrückerei in Anbetracht der Kriſis eine Aus-
beutung der Notlage der Metallarbeiter, die da zeigt, daß es
der Firma nur darum zu thun iſt, auf alle Fälle den größt-
möglichſten Profit aus den Beſchäftigten zu ziehen.“

Die nächſte Verſammlung, in welcher Mitglieder aufgenommen
werden, findet Sonntag, den 2. Februar, früh 11 Uhr in der
Funkenburg ſtatt.

Mögen nun die Metallarbeiter das vom Referenten Geſagte
beherzigen und ſich Mann für Mann dem Metallarbeiter-Ver-
band anſchließen, dann wird auch die Zeit kommen, wo dieſe
Mißſtände nicht mehr in ſo kraſſer Weiſe herrſchen können.

Eingeg. 29. 1. H. Sch.Bau und Erdarbeiter.
Berichtigung. Jn dem Verſammlungsbericht in Nr. 24 des

Volksblattes ſoll es nicht heißen „aber nicht mit Wohnungs-
angabe“, ſondern „mit Wohnungsangabe, aber nicht nach Straßen

geordnet“. L. B.Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 28. Januar.
Wegen fahrläſſiger Körperverletzung war der Landwirt

Albert Nagel aus Dölau angeklagt. Er ſoll am 14. Auguſt
vorigen Jahres verſchuldet haben, daß ſich die Arbeiterin Stoye
ein Glied des Zeigefingers von der rechten Hand abquetſchte.
Nagel ließ ſein Getreide auf der Dreſchmaſchine des Guts-
beſitzers Meißner dreſchen, wobei zwei Frauen und der er-
wachſene Sohn des M. innerhalb der Scheune behilflich waren,
während der jüngere Sohn M.s draußen die Pferde antrieb.
Als die Maſchine einmal ſtehen geblieben war, die am be-
treffenden Tage öfter in Gang gebracht werden mußte, ging
der Angeklagte zu den Pferden, und der ältere Sohn des M.
rief, es ſollte einmal angedreht werden. Frau Stoye faßte in
das kleine Zahnrad, von dem der Schutzkaſten abgenommen
worden war und wollte andrehen. Jn demſelben Augenblick
wurden die Pferde angetrieben, und der Frau wurde das Glied
abgerädert. Der Angeklagte beſtreitet, den Betrieb übernommen
zu haben und nach Anſicht des Gerichtshofs konnte durch die
ſtattgefundene Beweisaufnahme nicht genügend aufgeklärt
werden, daß der Angeklagte der verantwortliche Leiter geweſen
iſt. Es erfolgte Freiſprechung.

Verworfen wurde die Berufung des Glaſers Theodor
Schenk aus Liebertwolk witz der wegen Unterſchlogung und
Betrugs zu 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden war. Er hatte dem Glaſermeiſter Wolf
Materialien und Gerätſchaften abgekauft und dieſe, obgleich ſich

verkau tWolf des Sgentumsrecht vorbehalten hatte, bis alles bezahl
war,

e mit der Straßen und Stadtbahn brachten
den Geſchirrführer Franz Selle aus Morl und den Droſchken-
kutſcher Wilde von hier wegen fahrläſſiger Gefährdung auf
die Anklagebank. Selle war am 13. September in der Reil-
ſtraße und Wilde am 28. Oktober in der Merſeburgerſtraße
mit einem Motorwagen zuſammen geraten. Jn dem einen
Falle war ein Schaden von 12 Mk., in dem anderen ein ſolcher
von 4 Mk. entſtanden. Beide Angeklagten wurden zu je 15 Mk.
Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis verurteilt.

Roheitsvergehen. Die Arbeiter Hugo Mortan, Paul
Mangold und Guſtav Hoffmann aus Merſeburg vergriffen
ſich am Abend des 22. September an dem Arbeiter Schierack,
den ſie am Halſe würgten und erheblich mißhandelten. Als dann
der Verſicherungsinſpektor Beilicke dem Mißhandelten zu Hilfe
kam, wurde er ebenfalls geprügelt. Das Schöffengericht in
Merſeburg hatte Mortan und Mangold zu je 2 Monaten Ge-
fängnis und Hoffmann u 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die
her eingelegte Berufung wurde verworfen. Erfolg mit
ihrer Berufung hatten der Drechsler Guſtav Steinbrück, der
Kernmacher Karl Becker und der Handarbeiter Wilhelm
Tauche, ebenfalls ſämtlich von Merſeburg. Sie waren vom
dortigen Schöffengericht Steinbrück 4p 4 und Becker und Tauche
zu je 3 Wochen Gefängnis verurteilt worden, weil ſie eines
Abends auf der Straße einen Stationsgehilfen und einen
Bahnſteigſchaffner mißhandelt hatten. Das Gericht erniedrigte
Steinbrücks Strafe auf 55 Mk. ev. 11 Tage Gefängnis, Tauches
Strafe auf 20 Mk. ev. 4 Tage Gefängnis und ſprach Becker
frei.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Sittenbild aus Berlin W. entrollte eine

Verhandlung, die vor wenigen Tagen vor der 7. Strafkammer
des Landgerichts I ſtattfand. Angeklagt war der Schriftſteller
Schulze wegen verſuchter Erpreſſung. Ende der acht-
ziger Jahre bis zum Jahre 1901 war der damals 23 Jahre
alte a der ein feines, ſympathiſches Aeußere beſitzt,
Hauslehrer bei den Kindern eines Kommerzienrats. Die jetzt
45 jährige Ehefrau des letzteren trat mit dem Angeklagten
in D e und war ſo leichtſinnig, demſelben eine
ganze Anzahl von Briefen zu ſchreiben, durch die ſie ſchwer
komprotittiert werden mußte. Die als Zeugin vernommene
Frau behauptet, daß ſich der Angeklagte ihr mit Liſt genähert
und ſie nach und nach ganz in ſeine Hände bekommen habe.Sie habe ihm nach und nach viel Geld geben müſſen und erſt

ſpäter eingeſehen, welch gefährlicher Menſch die Gewalt über
ſie erhalten habe. Sie ſei für ihren Leichtſinn ſchwer beſtraft
worden und habe lange Zeit totkrank darnieder gelegen.
R.A. Morris als Verteidiger des Angeklagten beſtritt, daß
die Annäherung von dieſen ausgegangen ſei. Die Briefe
ſeien der Gegenbeweis, ebenſo die Thatſache, daß der An
geklagte auf ihren Wunſch ſeine damalige billige Stube
im quartier latin aufgegeben und zwei Zimmer im Weſten ge-
mietet habe.

Jm Herbſt 1891 verlangte der Angeklagte von der Frau
Kommerzienrat, nachdem er ſchon vorher große Summen er-
halten und auf ihre Koſten ſeine Studien beendet hatte die
Summe von 18000 Mark unter der Drohung, daß er im Falle
der Nichtzahlung die kompromittieren den Briefe
ihrem Ehemanne aushändigen werde. Damit war dem
Faß der Boden ausgeſtoßen. Der Hauslehrer gab ſeine Stell
ung auf und ſiedelte nach Freiburg i. Br. über, die Frau Kom-
merzienrat aber war in der Notlage, nunmehr ihrem Ehemann
alles zu geſtehen und deſſen Verzeihung für ihren Schritt vom
Wege zu erbitten. Der Angeklagte wurde von Freiburg her-
über zitiert, und von dem Kommerzienrat mit Ausdrücken der
Empörung über ſein ſchändliches Verhalten überſchüttet. Er
forderte die ſofortige Herausgabe der Briefe, widrigenfalls er
die nötigen Konſequenzen ziehen müßte. Der Angeklagte gab denn
auch eine Anzahl Briefe heraus, es blieben aber „aus Jrrtum“ noch
5 bis 7 Briefe in ſeiner Hand, die er erſt ſpäter vorgefunden
haben will. Der Angeklagte behauptet, daß bei den Verhand-
lungen mit dem Kommerzienrat er dieſem geſagt habe, daß er
etwa 18 000 M. Schulden habe, die ihm aus dem Verkehr mit
der Frau angeblich entſtanden ſeien. Nach ſeiner Behauptung
habe der r bei dieſer Gelegenheit die Verpflichtung
übernommen, dieſe Schulden zu bezahlen was von der anderen
Seite entſchieden beſtritten wird. Wegen dieſer 18000 Mark
ſtrengte der Angeklagte, als er 1896 aus Makedonien, wohin
der Kommerzienrat ihn ſpediert hatte, zurückgekommen war,
Zivilklage an. Als die Sache in der zweiten Jnſtanz war,
ſchickte der Angeklagte eine auf den Zibvilſtreit bezügliche
pikante Notiz an mehrere Zeitungen, bat um Aufnahme
und ſtellte in Ausſicht, daß demnächſt eine den Thatbeſtand des
Prozeſſes berührende pikante Broſchüre erſcheinen würde. Die
Zeitungen haben die Notiz des Erpreſſers nicht aufgenommen,
einige haben vielmehr den Kommerzienrat davon in Kenntnis

eſetzt. Dasſelbe that der Vertreter der Trautweinſchen Buch-
andlung, als der Angeklagte mit dem Anſinnen an ihn heran-

trat, die Broſchüre, die auch die Briefe enthielt, zu verlegen.
Auf Grund dieſer Vorgänge wurde, nachdem die Zivilklage ab-
gewieſen worden war, das Verfahren wegen Erpreſſung gegen
Schulze eingeleitet. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge
fängnisſtrafe von 3 Monaten, wobei er die niedrige Ge-
ſinnung des Angeklagten in Berückſichtigung zog, auf deranderen Seite aber auch anerkannte, daß der grvte Teil

der Schuld auf ſeiten der um 12 Jahre älteren
Frau liege. Der Gerichtshof erkannte auf 9 Monate
Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt.

Hamburg. Großfeuer brach in der Sonntag-Nacht auf
der Schiffswerft von Blohm u. Voß aus und zerſtörte die
mächtige Anſtreicherwerkſtatt und den Oelkeller. Die Feuer-
wehr gab Waſſer aus acht Röhren von drei Zügen und vier
Löſchdampfern aus während vier Stunden. in im Nachbar-
dock liegender Dampfer wurde gerettet.

Leipzig. Die Kriminalpolizei verhaftete in der vergangenen
Nacht den Poſtſekretär Paul Wieſing vom Hauptfernſprech-
amt in Berlin, der nach Unterſchlagung von 22000 M. flüchtig
geworden war.

Dresden. Der wegen bedeutender Unterſchlagungen flüchtige
Kaſſierer des Dresdener Zentraltheaters, Schulz, iſt in Zürich
verhaftet worden.

Vermiſchtes.
Schiffsuntergang. Der engliſche Dampfer Bothal iſt im

Sturm an der portugieſiſchen Küſte untergegangen.
31 Mann der Beſatzung ſind durch den deutſchen Dampfer
Patagonien gerettet und nach Oporto gebracht worden.

Ein neues antiſeptiſches Mittel. Am Sonntag machte
in der Sitzung der Accademia medica zu Rom der Profeſſor
und Senator Durante Mitteilungen über die in ſeiner Klinik
mit einem neuen vom Profeſſor und Senator Paterna ent-
deckten antiſeptiſchen Mittel Tarchiolo ar Verſuche.
Dieſelben hätten erwieſen, daß die antiſeptiſche Kraft des Tar
chiolo eine ſehr große, dem Sublimat weit überlegene ſei; die
Reſultate ſeien derartig, daß man das Tarchiolo als das
kräftigſte bisher bekannte antiſeptiſche Mittel anſehen könne,
welches für die Wiſſenſchaft von größtem Werte ſein werde.

Gegen die Milchfälſcher führt die Pariſer Polizei gegen
wärtig einen e Feldzug. Geſtern hat dieſer ein Opfer
gefordert. Ein Milchhändler, deſſen Kühe von der Polizei
wegen angeblicher Krankheit beſchlagnahmt worden waren,
hat Selbſtmord verübt, indem er ſich die Gurgel durchſchnitt.Vergiftung aus Verſehen Auf dem Schloſſe de la
Grillere (Frankreich) wurden der Graf de Bethune und ſeine
Gäſte infolge eines Verſehens des Koches, welcher eine Sauce
mit Salmiak angerichtet hatte, vergiftet. Der Graf ſtarb
ſofort, während die Gäſte ſchwerkrank darnieder liegen.

Tourcoin einauf nem öffentli z Frau gehen ſelbſt.
on dem tſchiſfer Santos Dumont meldet die

Frankf. Ztg. aus Monte Carlo: Santos Dumont unternahm
am Montag auf Einladung des Fürſten eine Verſuchsfahrt
mit ſeinem Luftballon. Er umkreiſte zehnmal den Meerbuſen
von Condamine und kehrte in ſieben Minuten unverſehrt zur
Auffahrtsſtelle zurück.

Selbſtvergeltung. Vor einigen Tagen erſchoß, wie wir
bereits kurz gemeldet, in Neapel der Steuerinſpektor Della-
franci, den Grafen del Balzo auf aſger. Swahg Als Urſache
wird jetzt folgendes bekannt: Der Graf del Balzo hatte die
19 jährige Tochter des Steuerinſpektors verführt und aus
dem elterlichen Hauſe entführt. Er wurde, weil das Mädchen
minderjährig, in Haft genommen, verſprach aber die Heirat und
wurde deshalb wieder entlaſſen. Später weigerte er ſich, ſein
Verſprechen zu erfüllen und daher Dellafrancis Rache.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 29. Jan. Grünberg gewählt! Nach Telegram-

men des Vorwärts und der Volkszeitung hat Genoſſe Grünberg
insgeſamt 11714 Stimmen erhalten, Vogel 5924, Sachße 5213
Stimmen. Grünberg iſt demnach mit einer Majorität von
577 Stimmen gewählt.

Der Vorwärts veröffentlicht einen Erlaß des Reichs
marineamts vom 6. Januar, wonach im Reichstag im Winter
1904/5 eine Novelle zum Flottengeſetz vorgelegt werden
ſoll. Dieſe Novelle wird ſich nur auf die zahlen-mäßige Vermehrung der Auslandsſchiffe erregen
Die beizulegende Begründung wird erſt im Schiffsbauplan fürdie nächſten fünf Jahre 1906--1910, einen Ueberblick über die

W in der Geſamtmarine innerhalb dieſer Bauperiode
geben.

Der S Miniſter Balfour hat geſtern im Unter-
haus angekündigt, daß die r Regierung ſeit
vorigem Sommer bereits der engliſchen Regierung Friedens-
vorſchläge der Buren 7 habe, welche die engliſche
Regierung gegenwärtig in Erwägung ziehe. Hierzu meldet
der L.-A. aus London, daß die von Balfour erwähnten Friedens
vorſchläge im Parlament und in den Klubs geſtern unge-
heures Aufſehen erregten. Obwohl man in den informierten
Kreiſen annehme, daß dieſe Friedensverhandlungen nicht un
mittelbar zum Ziele führen würden, ſei die Stimmung doch
gehoben, da die Thatſache, daß jetzt ſeitens der Buren direkt
oder indirekt um Frieden gebeten wird, für ein günſtigesSymptom der Aufgabe des Widerſtandes gelte. Man
nimmt an, daß die Vorſchläge der holländiſchen Regierung das
Reſultat der Reiſe des holländiſchen Premierminiſters nach
London ſeien.

Von anderer Seite wird jedoch erklärt, daß die europäiſche
Burenvertretung der ganzen Sache fern ſteht.

An die Parteigenoſſen in Hohenmölſen.
Wie vielen von Euch bekannt, haben ſich auch die hieſigen

Arbeiter aufgerafft und eine Zahlſtelle des S morrar en
Vereins gegründet. Bisher ſtand uns ein Lokal, in dem wir
unſere Jntereſſen vertreten konnten, nicht zur Verfügung. Jchteile Euch nun hierdurch mit, daß der Wirt unſeres Bahn
hofsreſtaurants, Herr Bliedtner, ſein Lokal zu ge
Arririhn zu politiſchen Verſammlungen zur Ver-
ügung ſtellt.Parte genoſſen! Hat dieſes Lokal auch keinen großen Ver-

ſammlungsſaal, ſo genügt es uns doch, und wir müſſen dieſes
Lokal unterſtützen, was zu thun nunmehr jedes Genoſſen Pflicht
iſt. Auch muß ſich jeder Partei eng der politiſchen Organi-
ſation anſchließen und kann ſich ſchon jetzt bei mir melden.
Nächſtes Jahr haben wir die Reichstagswahl, da muß jeder
ſchon jetzt arbeiten, damit wir nicht anderen Orten nachſtehen.
Laßt uns alſo nach Kräften den Verkehr nach dem Bahnhofs
Reſtaurant konzentrieren.

Albin Heinold,
Vorſitzender des Soziald. Vereins.

Sriefkaſten der Redaktion.
B. B. 999. Nach 8 811 der Zivilprozeßordnung unterliegen

nicht der Pfändung: DieKleidungsſtücke, Betten, Wäſche, das Haus-
und Küchengeräte insbeſondere die Heiz- und Kochöfen, ſoweit
dieſe Gegenſtände für den Bedarf des Schuldners oder zur Er
haltung eines angemeſſenen Hausſtandes unentbehrlich ſind.
Um Jhnen nun noch mitzuteilen, welche Möbelſtücke in Jhrem
Haushalt gepfändet werden können, muß man wiſſen, was Sie
alles beſitzen.

Zwintſchöna. Dagegen läßt ſich nichts machen. Sorgen
Sie dafür, daß diejenigen Wahlberechtigten, für welche Sie das
Nachſehen nicht mehr übernehmen konnten, noch perſönlich die
Einſicht in die Wählerliſte vornehmen.

W. 13. Nach S 54 ſcheidet alle zwei Jahre aus jeder
Klaſſe ein Drittel der Gemeindeverordneten aus die Ergänzung
der Gemeindevertretung erfolgt durch die Neuwahlen, welche im
März vorzunehmen ſind. Laſſen Sie im übrigen die Leute
reden und ſorgen Sie mit ihren Freunden dafür, daß in der
3. Klaſſe nur Sozialdemokraten gewählt werden.

v O nittung.Zeitz. Für die Partei gingen ein: Von einem Genoſſen aus

Aue 50 Pfg. H. Winkler.
Standesamtliche Nachrichten

Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 28. Januar.
Aufgeboten: Schloſſer Berſchmann und Emma Deutſchbein

(Gr. Wallſtr. 20 u. Ludw. Wuchererſtr. 63).
Eheſchließzungen Maler Eckardt und Anna Lehmann

(Köthenerſtr. 10 u. Böllbergerweg 59). Maurer Becker u. Emilie
Lüdicke (Eichendorffſtr. 14 u. Körnerſtr. 50).

Geboren Buchhalter Prinz S. (Wittekindſtr. 7). Schloſſer
Zille S. Goheſtr. 21). Tapezierer Neumann T. (Hoheſtr. 17).
Kutſcher Thomas T. (Wittekindſtr. 5). Malermſtr. Thürmann
T. (Kloſterſtr. 4). An e hree Steinführer S. (Fried-
richſtraße 27). Zeichner Rudolph S. (Göbenſtr. 3). Arbeiter
Schlotte T. (Trothaerſtr. 78).

Geſtorben Fleiſchermſtrs. Köhler S., 10 M. (Georgſtr. 9).
Privatmann Stange, 77 J. Leſſingſtr. 23). Kochfrau Naundorf,
66 J. (Steg 16). Wwe. Pfeiffer, 67 J. (Weißenburgſtr. 8).
Wwe. Zſchaege, 73 J. (Schillerftr. 38).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 28. Januar.
Aufgeboten: Muſiker Franke und Friederike Mühling

(Unterteutſchenthal undzFienſtedt). Rangierer Weber und Luiſe
Garleb (Halle a. S. und Kelbra). Rangierer Werner u. Marie
Jung (Halle a. S. und Dölau).

Eheſchließungen: Arbeiter Gerlach und Elsbeth Angermann
(Mittelwache 3 und Wolfſtr. 24).

Geboren: Arbeiter Bonk S. (Liebenauerſtr 15). Drechsler
Berger T. (Liebenauerſtr. 159). Kaufmann Lange S. (Beeſener
W 8). Barbier Wilke T. (Hackebornſtr. 3). Lackierer Haſe T.
(Delitzſcherſtr. 76). Former Angerſtein S. (Lerchenfeldſtr. 5).
Former Laue S. (Thomgſiusſtr. 31). Handlungsgehilfen Loſſe
T. (Delitzſcherſtr. 75). Markthelfer Franke S. (Taubenſtr. 4).
Maler Rodius S. e 5). Markthelfer Becker T.
(Zwingerſtr. 29). Tiſchler Jänicke S. Wörmlitzerſtr. 103).
Markthelfer Marx T. (Brunoswarte 29).

ren e mgchere T ochungsgehilfen oſſe T., 5 Stdn. (De erſtr 75). erHoſpitalit Roſenſtock, 87 J. (Hoſpital). v

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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